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AMilicher Zell.
Rr . 74. -

Bekanntmachung.
Dir Hohe Interalliierte Rheinlandkommission beschließt zufolge

ihres Artikels III der Verfügung Nr . 3a
1. Die „Straßburger Zeitung " ab 20. Januar 1920 für acht

Monate zu verbieten, desgleichen
“■Die Broschüre »betitelt: „Pfälzische Volksgeschtchte", von Paul

Münch, in Kaiserslautern 1918 gedruckt, foroie für zwei Monate den
„Idarer Anzeiger" zur Einfuhr zu verbieten.

Wiesbaden, den 10, Februar 1920.
^ Le Commandant de I u v i g n y,
Meisdelegierter der Hohen Interalliierten Rheinlandkommission

für den Landkreis Wiesbaden.
F . C. signe: Capitaine Baissac.

Bekanntmachung.
Auf Anordnung der höheren Behörde ist für die versorgungs-

urrechttgte Bevölkerung ab 9. Februar ds. Is . die Brotration
herabgesetzt.

Grund des 8 59 der Reichsgetreideordnnng für die Ernte
^o19 ULM 18. Juni 1919 wird für den Landkreis Wiesbaden Mit
Anadm - der Stadt Biebrich das Gewicht und der Preis wie folgt
«, >ch de ! Verwendung von 1350 Gramm Mehl für einen Laib
iormm m)*, gleichviel in welcher Form gebacken, int Gewichte von
L 35 Mork '^ lLerkaussgewicht 24 Stunden nach dem Backen) auf.

Bei Berwendmig von 678 Gramm - Mehl für einen Laib
ckll>.ihbrot (Krankenbrot ) im Gewichte von 880 Gramm auf 1.30 M.

v u a str .d für einen Sack Mehl 74 ganze Brotmarken , zu b
|ur emcn & ct Mehl 148 Stück Krankenbrotmarken zurückzugeben.

»TS 11 genehmige ich hiermit , daß die Bäcker im Land-
rcts Wiesbaden für das Teigmachen und Backen eines Brotes je

nach den oriuchen Verhältnissen von Selbstversorgern bis zu 65
Pfennig per Laib erheben können.
sm», Mehlpreise bleiben dieselben wie seither. Für ein Pfund
iemoiti» H, FuJnrahlmig wie dieses von dem Kreisausschuß
nvthrl%r 7*bm^ tr «eifert wirb darf im Kleinverkauf nichtetjr Qis id  Pfennig per Pfund erhoben werden.

Zuwiderhandlungen werden nach tz 80 der Reichsaetreide-
vrdnung vom 16. Juni 1919 bestraft. ^

Tc-g- wird die Fest chnna vom 7. Januar
-0/1 Körnst. 105 und vom 23. Oktober 1919 stl Körnst. 3576oufgrhobcn.

Wiesbaden, den 19. Februar 1620.
-rr © r?1™ 1’113 des Kreisnusschusses. Der Vorsitzende:
tl Kamst. M-g, I . P .: Schlitt.

Mchia mKchsr Teil.
Tages-RrrLköfchsk?.

Roske !n Hamburg.
Reichswehrminister Noske kam von Bremen in

lich nach bem Gewerkschaftshaus und sprach
itidL % w • ^ rsainnllung der Betriebsräte und sozialdemokra¬
neben uv ” '1* über politische Verhältnisse. Er mußte zu-
illlon Erwartungen , die weite Volkskreise an die Reoo-

leien Sa 1 bitten , durch die Tatsachen bitter enttäuscht wordenie>en. tLs beliebe ein .. .. vLl . „ i.

imrfi „ i, Y rv " mw aua> 0IC  Neuerung net.
'ü'eniü-,,’„„Urû T ivlcheu unvorhergesehenen Zustände» müsse
b.ihl d ^ndörs handeln, als die Sozialdemokratie es sich ge

2e t, da sie noch in der Opposition ivar . Der Mi,
*e‘ rid1ti9' l>aß er ein sozialdemokratischerB

us !r w !illl etne,r kloch nie dagewesenen Macht ausgerüstet,
v ^̂ rgomöhnlichen Verhältnissen, ar

^r ^ denk̂ u ^ "Äche Partei früher nie gedacht habe. Die
Volke Ma,sen werde noch lange andauern , denn
UmsowenraerVl " ^ - » " le Jahre bitterer Not be
S ^ ku7antt., „l V tatfe  E " erlauben , das, die lintsradi
tickten ' Wenn 7 unser«,n Wirtschaftsleben expert
deutschen Dolle ^ -eln ?e tausend Eisenbahner
Reickswebrmintste- Gurgel zujchnüven wollten, dann habe ei
« fiZrS ^ r Zedenken. diesen Leuten die Knoche
Regierung aoaen̂ den tn ^ Kvastaußerung nahm der Minister
ftcre ffli Zanbtc t lTl in Sdŷ ' baß ''ic n<rfjt  « enuß '°

Sä “» »
eine 3̂1 Ji ^rftSrnin h05 w l n,>au^ anderen Seite aber auä
i ' ärteS4 ^ arb t itw «intreten . Laut „Vorwärts"
ober 16nn0 £net rf, ’, , !Urf tb " «« 1. April zum ersten Mal II
aenoill'nÔ in^ Ul'  einstellen . Da foflten die P.
lÄfifaer, , Lh ‘» mehr wieder bloß Söhne
Söb? e tUni Kapitälchen kämen, sondern sie tollten aull)

«in englischer Pk ŷfiolog über die Wirkung der Blc
Physialogs» an der Londoner Hr

sckln l' ielt am \1.  Februar vor der köntgliä
>v n n ?n London einen Bortrag über die Q

1n J ) j e ln Deutschland währen
LS- . dem „Daily Telegraph " führte er aus:

,, Ehrend der lechen beiden Kriegsjahrs befand sich d<
r'-td  aer dem scheu Zivilbevölkerung im Zustand chrmstsii

hungerns . Im Winter 1918/17 war die Lage so schlimm, dag sie
beinahe den Zusammenbruch herbeiführte. Das Körpergewicht der
Bevölkerung verminderte sich unter der Hungerkost schnell. Jrn
Juni 1917 trat « ne leichte Besserung ein, als es den Deutschen ge¬
lang, sich das rlimänische EeireidK zu sichern. Zahlreiche Todes¬
fälle erfolgten tatsächlich infolge langsamen Verhungerns . Da ein
sehr großer Teil der Bevölkerung seit 1916 15 bis 20 v. H. des
Körpergewichts eingebüßt hatte , ist es klar, daß chr körperlicher Zu¬
stand davon ernstlich in Milleidensck)ast gezogen war . Im Sommer
1919 waren die Rationen , zusammen init den übrigen erhältlichen
lliahrungsmitteln , ausreichend, um die Bevölkerung auf ihrem ver¬
minderten Körpergewicht zu erhalten , vorausgesetzt, daß die
Körperbeschaffenheit der Leute weder durch Arbeit noch durch An¬
steckung stark in Anspruch genommen wurde. 9iber ihre Wider¬
standskraft war auf einen niedrige« Stand herabgesunken. und es
war zu erwarten , daß sie einer Ansteckung leicht unterliegen wür¬
den, namentlich den überall vorhandenen Bakterien der Tuberkulose
oder Lungenentzündung . Bon einer Stadt wie Berlin kann gesagt
werden, daß sich zwei Drittel der Bevölkerung auf dem Tiefstand
der Lebenskraft befanden. Sie waren stark abgemagert , bswegtsn
sich lcmgsam und waren stumpf und teilnahmslos . In Gefängnissen
und Asylen war Hungerödem häufig . Die Tuberkulosesterblichkeil
in Preußen hat sich um das Zweieinhalbfache gestiegen und ist nun¬
mehr so groß wie vor 40 Jahren . Die Sterblichkeit der Frauen ist
im Vergleich zu derjenigen der Männer besonders groß . Amtliche
Statistiken aus dem Deutschen Reich zeigen eine Erhöhung der Zahl
der -Todesfälle für die Jahre 1915 bis 1918 um 700 000 im Vergleich
mit den auf Grund der Statistik der Vorkriegszeit zu erwartenden
Ziffern . Profeffor Storfing führte weiter aus , daß, wie zu er¬
warten war , drei Jahre einer in bezug auf Art und Menge unzu¬
reichenden. schlechwerdaulichen, geschmacklosen mid einförmigen
Nahrung einen merkiio'ien Einfluß auf Lebensenergie und Tüchtig¬
keit der großen Masse der städtischen Bevölkerung ausgeübt hätten
und schließlich zu jenem Seelenzustand siihrten, der alle weiteren
Versuche zum Angriff oder selbst zum .Widerstand unmöglich machte.
Der Krieg schieu nunmehr bedeutungslos . Die Leute dachten Tag
und Nacht nur mehr an die Ernährutig . Ihr einziger Wunsch,war,
daß der Krieg aufhören möge, damit Nahrungsmittel hereinkämen.
Man brauche nicht zu glauben, so schloß der Vortragende , daß die
Wirkungen nur vorübergehend sein würden. Viele Jahre mit reich¬
licher NahrUngsmittelversorguna müßten vergehen, ehe der frühere
Stand der Ernährung und Gesundheit wieder hergestellt werden
könne, rcnd auf etwa eins Generation hinaus sei Deutschland nicht
in der Verfassung, daß man von ihm eine Bedrohung des euro¬
päischen Friedens zu befürchten brauche.

mz London, Lloyd George sogt« im Unterhause: Auf die Liste
der deutschen Kriegsverbrecher kämen auch die Okamen einiger
Angeschuldigten vor, die sich gegenwärtig in den Händen der
Alliierten befänden. Ob diese vor einen alliierten Gerichtshof ge¬
stellt würden , würde von der Antwort abhängen, die d'.e deutsche
Rsgierung auf die Enteutenote erteilen würde.

Paris . Der Kriegsminister Lefevre hat am Mittwoch, wie
schon kurz mitgeteilt , vor dein Kvmmerausschuß für auswärtige
Angelegenheiten Erklärungen abgegeben über die Ausführung der
militärischen Destimmungen des ' Friedensvertrages durch Dsutsch-
land. Rach dem „Matln " hat sich der Kriegsminister eingehend
und in allgenteiner Form über die Lage des deutschen Heeres aus¬
gesprochen. Deutschland suche die Verpflichtungen, die ihm der
Vertrag auferlege, zu umgehen. Er glaube, je stärker es sein
werde, desto mehr werde es fähig kein, die politischen und wirb
schastliüxn Forderungen des Vertrags nicht anzuwenden . Deutsch¬
land luche oviel wie' möglich Leute des alten Heeres iin Dienst zu
behalten. So seien in der Reichswehr 300 000 Mann eingestellt,
während es im Lingenbiick nur 200 000 Mann fein dürften. Es
hebe Freiwillige aus und stelle außerP -denilich ztl fürchtende
Koders der Sicherheitspolizei auf, es entwickle feine Einwohner¬
wehr zu einer Nationalgarde , die sich aus Männern zusammen¬
setze, die den Krieg nsttgemacht hätten , also aus .Reservisten, die
bereit seien, in die Sicherheitspolizei einzMreten. Lefevr« er¬
klärt, daß die Verbündeten mit Entschlossenheitauf das Verschwin¬
den aller deutschen militärischen Kräfte, die nicht im̂ Frtedensver-
frag vorge eisen seien, drängen müßten . Diese Aufgade sei sebr
heikel, denn die Deutschen seien Meister in der Verstellungskunst.
Der Kriegsminister meinte , es werde auch kleines Kriegsmaterial
verborgen. Deutschland fahre, fort, beute das anzuwenden, was
vor 113 Jahren Preußen nach Jena angewandt habe. Er ver¬
langte zum Schluß , daß der Artikel 211 des Vertrags restlos ange-
ivandt und Deutschland so vollständig und so rasch wie möglich
entwaffnet werde.

Reichs-, bayrische und würfiembergischr Post,
mz Berlin,  21 . Februar . Rach den zwischen der

Reichs - Post und der bayrischen und würi-
tembe -rgischen Post  getroffenen vorläufigen Vereinbarun¬
gen, die noch der Genehmigung der verfassungsmäßigen Instan¬
zen unterliegen , soll die württernbergische Post - und Telegraphen-
Verwaltung gegen eine Vergütung von 250 Millionen Mark , die
bayrische Post - und Telegraphenverwaltung gegen eine 'olche von
620 Millionen Mark , die das Reich an den Freistaat Württemberg
bezw. Bayern zahlt, nuf das Reich übergehen. Mit dem Zeitpunkt
des Ueberganges am 1. April 1920 soll in München eine Abteilung
dos Reichspostministcriume errichtet werden, deren Wiederaufhe-
bring einer vorherigen Verständigung der vertragschließenden Re¬
gierungen unterliegt . Diese Abteilung wird »vom Reichsminister
mit besonderen Benicmfien für den inneren bayrischen Verkehr
ausgestattst . Die gleichen Besugnisse werden der in Stuttgart für
den Freistaat Württemberg zu errichtenden Oberpostdirek'.ion für
den inneren württembergischen Verkehr zugewtestn.

Der „Temps " über die Frage brr Wicderguimachung.
mz Pari «, 21 . Februar . Der „Temps " beschäftigt sich in

einem Leitartikel mir der Frage der Wiedergutmachung und er¬
wähnte die Anfirengimq, die der Reichskanzler Bauer im Rubrge»
bist unternommen habe, um die Verlängerung der Arbeitszeit
ui erreichen. Daß diese Frage gestellt wurde, sei an und für sich
schon ein großer Fortschritt . Denn vor cinige'n Wochen sprach man
nicht von einer Verlängerung der Arbeitszeit, sondern von deren
Verkürzung. Die .deutschen Minkster, die im Ruhrgebiet waren,
l itten ungefähr erlang -, was f*e « ollisn. Das Blatt fäyrr fori
Um b̂ezahlt zu werden, h,at Frankreich nötig, daß Deutschland
produziert . Frankreich hat ein umlv dringenderes Dedürsnis dazu,
idf.  eine iitterall finanzielle Wiedergutmachung besteht, weil, wenn

Pos!sck>eckkon<«
zrankfurt (lilmi!) Er. J0U4. 14. Jahrga ng

es sich darum handelt, die Wiedergutmachungen zu bezahlê der
französische Finanzminister verpflichtet ist, den Bankier ^ Deutsch¬
lands zu spielen. Abech nicht nur um Frantt 'eich zu entschädigen,
müßten die Deut chen produzieren, sie arbeiteten vor allem,^um¬
sich selbst wieder in die Höhe zu bringen . Wenn sie nicht diese M̂ft-
nung hätten , dann müsse man anerkennen, daß ihnen der Antrieb
hierzu fehlen würde. Je größere Anstrengungen sie machten, um
die Schuld gegen Frankreich abzuiragen , desto mehr würden sie
gefürchtete Konkurrenten werden. Liber was soll man tim ? Hier¬
gegen gebe es nur ein Mittel : Auch die Franzosen müßten mehr
arbeiten , nur unter dieser Bedingung könne sich FrankreM , wie
Präsident Deschanel sagte, die Früchte seiner herai .ck-ett Opier
sichern.

llcber öle sttldliche mh  soziale Mttrmg
bn  Reuen Süuergesetze

geben die nachstehenden Ausführungen , die wir der „K. D. ent¬
nehmen, wlln chenswerte Aufschlüsse. ^

In dem zur Beratung der Nattonalnersammlung stehenden
Reichseintommensteuergcsctz ist der soziale Grundsatz der stärkeren
Belastung der stärkeren Schultern , also der steigenden Stener -
Zahlung mit steigender Leistungsfähigkeit durchgeführt, freilich,
vis zur äußersten Erfräglichkett.

<Dm Stenerausschuß hat die Steuerfreiheit  gegenüber
dem R 'gierungsentwurf bedeutend erweitert , statt 1000 Mk. steuer-
ftelen Einkommen hm er 2000 Mark gesetzt und für jedĉ unterhal-
tungsberechtigte Per an 500 Mark Steuerfreiheit an Stelle non
360 Mark des Entwurfs beschlossen. So ist ein Familienvater
mit Frau und sechs Kindern beispielsweise bis zu einem Einkom¬
men von 5500 Mark «inkommensteuerftei: er zahlt nur von dem
diesen Betrag übersteigenden Teil seines Einkommens den nach
dem Steucrtarif sich ergebenden Steuerbetrag , für jedes weitere
Kind bleiben weitere 500 Mark steuerfrei. Das ist ein fenr weites
Entgegenkommen gegenüber den minderbemittelten Bolksklajstn
und eine Dcgünstigung der kinderreichen Familien , die allerdings
für den Mittelsland , dessen Nachwuchs die Kasse der Eltern viel,
länger belast« , nicht ausreicht . . Die entstehenden großen Ausfälle
werden naturgemäß die Steuerzahler mit höhen Einkommen zu
zahlen haben.

Die Steuerbetröge der R e i chs e i n ko m m e n st e u e r ge¬
mäß deni Steuertarif berechnen sich wie folgt:
©teuer»
bares
Eink.

Steuer¬
satz

©teuer»
betrag

©feixet»
b tres
Emb.

Steuer¬
satz

©fetter»
betrag

1000 10 100 60 000 3(5 13 600
2d00 11 210 65 000 37 15460
3000 12 330 60 000 38 17 350
4000 13 460 65 000 3« 19 300
50 0 14 eoo 70 0(0 40 21 3( 0
0000 15 750 75 000 41 23 350
7000 16 910 60 000 43 25 450
8000 17 1080 85 0((0 43 37 600
0000 18 1260 00 OnO 44 20 800

10 000 10 1450 100 000 45 34 300
11000 SO 1650 1.10 000 46 88 300
12 000 21 1860 120 000 47 43 000
13 000 32 2080 130 000 48 48400
14 000 23 2810 140 000 49 53 300
15 000 24 2550 160 000 50 63 300
17 000 25 3050 580 0 0 öl 78 5»0
19 000 26 85 0 200 OnO 52 88 900
21 000 27 4110 230 000 53 09 800
28 000 28 4670 260 000 o4 116 000
25 000 29 5250 300 000 55 138 000
28 OCO 30 6160 . 350 000 56 166 000
81000, 31 7080 400 000 57 104 500
34 000 32 8040 450 000 58 223 BOO
87 000 38 9030 500 OfO 59 253 OOO
40 000 «4 10 050 1 000 000 60 553 000
45 000 35 11 bOO

Durch Einführung der Reichseinkommensteuer kommen die
bisherigen Staats - und Gemeindeeinkommensteuern in Wegfall.
Das Reich wirb den Ländern lEinzelstaaten ). und den Gemeinden
ihre Steueraitteile zuwei en, jedoch findet im ganzen eine bedeu¬
tende Erhöhung der Gesmnteinkonnnenfteuer, besonders der hohen
und höchsten Einkommen statt . Dazu kommt die Kapital¬
ertragssteuer  in Höhe von 16 bis 20 Prozent von allen
Einkünften aus Kapitalvermögei :, also von dem, was der Steuer¬
zahler in einem arbeitsreichen Leven durch Tückstigkeit und Tat¬
kraft erworben und erspart hat, bezw. was ihm von dem. durch
seine Bäter Ersparten vererbt worden war.

Ferner gesellen sich dazu die jährlichen Abtragungen und
Derzin ungen auf das R ei chs n o t o pfet,  welche in der Praxis
aus den stahreseinkünfte.n in den meisten Fällen gedeckt w-rrdsn
müssen und daher als eine laufende Steuererhöhüng in der Wirk
lichkeit sich fiihlbar machen. Das Reichsnotopfer steigt mit 5000
Mark Vermögen beginnend, von 10 bis auf 63 Prozent Vermö¬
gensabgabe . Nur sehr wenige werden in der Lage und geneigt
sein, diese hohen Summen gänzlich oder zum größten Teil von
oarnherein auszuzahlen, besonders nicht diejenigen, deren Ver¬
mögen in ländlichem und städtischem Grundbesitz vdcr in indu¬
striellen Unlernehnmngen angelegt ist, denn eine Flüssigmachung
derselben im Inland wäre so gut wie unmöglich.

Die « Reichsnotopferabgabe in Gestalt einer 6.L prozentigen
säbrkichkn Tilgungsrente  stellt bei den arnßen Vermögen
sehr hohe Jahreebeträge dar, beispielsweisebei 500000 Mk. steuer¬
barem Vermögen 5830 Mark jährlich, bei 1 Million 13 800 Mark
jährlich, bei 10 Millionen 852 000 Mark iährlich, bei 100 Millionen
4 150 600 Mark sährfich und dies 28  Jahre lang.

Schließlich soll der SteuerzalLer uflti bem, was er für des
Gebens Unterhalt alljährlich nicht verbraucht, also van dem, was er
allenfalls für Kinder und alte Tage zurücklegcn könnte, noch eine
E r g ä n z u n g s st e u e r in Höhe von 1 bis 10 Prozent — von
1000 Mark Ersparnis an mit je 1000 Mark um 1 Proz . aufwärts
gestaffelt bis 10 Prozent — des Erfparten entrichten, lind wenn
jemand mehr wie 15 060 bis 20 000 Mark jährlich verbraucht .' io
müssen von dom mrßerordentlichrn Verbrauch von den ersten
10 000 Mark 2 Prozent steigend bei io 10 000 Marl um weitere
3 Prozent dis 30 Prozent entrichtet werden.

Das deutsche Volk muß . wie man sieht, „schwer l-inten". Drr
alljährliche Steuerbedarf des Reiches in der surchtbaien s)ühe wm
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24/4 MiMärden Mar ! mutz aufgebracht werden , so oder so. Der
Reichshcrushattsetat rnutz in Einnahmen und Ausgaben unbedingt
ins Bleichgewicht kam«« » : denn nur eine gesunde FinanzpollM
des Reiches Sann, eine sichere Grundlage für eine "bessere wirtschaft¬
liche und politische .Zukunft Bewähr leisten.

Mir chr schweren Sorgen wird der FcmMenocrter des werl-
mtifjen Mürelstand -.'s und vor allem der -g-Lhattsemplangettden
B-erufsstände und die kleinen Remuer aus den neuen Stciiertiirif
blicken, denn manch einer weiß angesichts der erschreckenden Teüe.-
rüng aller Lebensbedürfnisse jetzt schon nicht mehr rrmd zu kommen.
Aber auch die hohen Steuerzahler , welche alles in allem 60—75
Prozent ihres Einkommens in Zukunft an das Reich abzugeben
habe», werden schwer getroffen . Die Sorgen des tienreu und
mittleren Steuerzahlers , welcher von Jugend auf an Sparen und
Einsichten gewöhn ! ist, werden sehr schwer sein, drückend sind sie
auch für manchen reichen Mann oder manche wohlhabende Dame
mit bisher großem Geldbeutel , wenn deren Einkünfte nur mehr ein
Drittel oder ein Viertel der bisherigen betragen . Durchschnittlich
stehen den großen Einkommen auch große .oziast , familiäre und
oaritarive Verpflichtungen , gegenüber . Wenn auch von den höheren
Steuerzahlern nur wenige In wirkliche Not geraten werden , die
Sorgen , die ungeheuren Steuer ;ummen aufzubrjngen , bleiben auch
ihnen nicht erspart.

Für denKnitzen , der in Sorglosigkeit erzogen und ausge¬
wachsen ist, wer lebenslang stets gewöhnt war , aus dem Vollen
schöpfen zu können, der ivird die Notwendigkeit , sich große Ein¬
schränkungen aufziierlegen und einen knappen Haushalt führen
zu müssen, gewiß Han und bitter genug empfinden , besonders fene
vornehni veranlagten Naturen , denen es Herzensbedürfnis war,
aus christlicher Nächstenliebe ihreni besonderen Wohttättgkettsgefüht
freigebigen Laus zu lassen, welche in Zukunft aber gezwungen .ein
iverden, der Bitte oder dem eigenen Herzensdrange ein nvtge-
druugxnes Nein oder nur eine kleine Gabe folgen zu lassen. Frei¬
lich, bitterer als diese seelischen Empfindungen ist der Anblick der
blassen, hungrigen Kinder für den kleinen Mann aus dem Mittel¬
stand-.'. dein die neuen Steuern und die schier unerschwinglichen
L-ib-.-.sismitteipreise schweren Herzens die Verkürzung aller Lebens¬
freuden , ivenn Nicht gar eine bedenkliche Schmälerung des Miliag-
nnd Abeiidti ches oder den Verzicht aus eigentlich dringend not¬
wendige Erneuerung von Kleidung und Wüsche aufzwingen.

Ein Trost und eine ' schwach« GestuglüüNg wird der Gedanke
sein : „Steu -ergleichheit int ganzen Deutschen Reich." In Ost und
West, in Nord und Süd , in Dori und Sladt werde-» fortan überall
die gleichen Steuern bezahlt . Es wird aushören , daß auf dein
Dorfe und in der behaglichen kleiilen Nentnerstcidt gar -keine oder
!>ur 150 bis '200 Prozent Gemeindezuschlag zur Sla -atseinkommew-
jteu-er, dagegen in der Großstadt und in der teueren , unruhigen
und rynü>Mn Industriestadt 350 bis 500 ' Prozent Gem-eindezü-
ichlag entrichtet werden . . Gleiche Pflichten , gleiche Steuern für
all«, in allen Dörfern und Städten , das ist die Zükunftslosung in
der dem chen Steuerfrage , das ist immerhin ein großzügiger sozia¬
ler Gedanke in der Reform unserer Steuenvirtschaft.

In den Programmen fast aller Parteien war zu lesen«
„schärfste steuerliche Erfassung der hohen Einkommen und der
großen Vermögen ." Wie inan sieht. Ist dieser Progrmnmpunkt
in den neuen Steuergesetzen in weitestgehendem Maße erfüllt.
Die « Auswirkung der sozialen Gerechtigkeit ' wird breit« Volks-
kreij- mit Gxiu -gluung erfüllen . Wie indessen ihr Einfluß auf
unser 'gesamtes Volksleben und die weitere Entwickelung unseres
Wirtschaftslebens sein wird , -bleibt « bzuivarteu . Es wird eine
offene Zllkunftsftage sein, ob es nicht — letzten Endes auch trn
lebenswichtigen Interesse un « er werktätigen Berufsstände —
derüoch besser gewesen wäre , die Neuordnung ltnsercs Finanz¬
wesens auf eine br»itere Grundlage zu stellen , als die zu besürä)--
lende ungünstige Einwirkung auf unser Erwerbsleben durch di«
zu erwartende Schwächung der deutschen Kapiiatkraft zu riskieren.
Das Kapital ist nun einmal das - Blut im Wirtschastskörper und
Blutarmut schwächt immer auch den stärksten Organismus.

Auch die wohlhabenden Leute und die Reichen haben ihren
Plast im .» zialen Leben : auch sie sollen in ihrer Gesamtheit ein
nützliches und wichtiges Glied am Wirifchaftrkörper jeder gefunden
Nation fein, natürlich unter schärfster Bekämpfung der Auswüchse,
des Wucher-, Schieber - und Prassertums in allen Klassen. Schon
jetzt'macht sich in den Großstädten die üble Wirkung -der starkoer-
rmiftrlen Kaüfkroft der vermögenden Leute in manchen Geschäfts-
Jreifen und im Handwerk ehr unliebsam geltend . So manches
kunstgewerbliche und Fttnwarengeschäst hat sich bereits aus den
Geschmack und das Fassungsvermögen derjenigen mnftellen müssen,
welche heutzutage nach „allein Geld hoben ". Wie dies erst fein
wird , wenn die neuen Sreuerzetrel ausgegeben sind lind wenn die
Derausgavungesähigkeit derjenigen in der oben -ausgerechneten
Wßfft geschmökert wird , weiche bisher in der Lage waren , über
den standesgemäßen L -bensunterhatt und die pflichttnäßige Sorge
iür Klnd -r und die eigenen alten Tage hinaus Ausgaben für
Kunst , Lebensfreude und Liebhabereien zu machen, ist einstweilen
noch nicht abzusehen . Von dein vermögenden Dnttsteile fließt
nicht nur .manches Bächlein in die Ströme des Wirtschaftslebens
besonders des Kleinhandels und Handwerks ; von ihm leben nicht
nur Kunst und schöne Literatur , nicht nur Kunstgewerbe >md
Luxusindustrie , sondern auch. WohltAlgkertranstalten und die Cari¬
tas , Die leere Hand kann bei bestem Willen und wärmstem Her¬
zen und freigebigstem Sinne nichts mehr leisten , wenn die großen
Einkommen nach Inkrafttreten der neuen Steueroefetze auf die
Holste bis ein Biene ! herabgesetzt werden . Wenn die sog . reichen
Leute zu großen Einschränkungen gezwungen werden , so bleibt
über die Erjülluna der familiären und Nächstliegenden sozialen
Verpflichtung hinaus ftir Wohltäligkeitssinn und Freigebigkeit , für
Kunstsinn und Ktm-stliebhaberei , für erlaubten Luxus und standes¬
gemäße Vergnügungen wenig oder gar nichts tnehr übrig . Der
weilblickeiche Wirtschastspoliliker kann einstweilen nur hoffen und
wünschen, daß diese Folgen in erträglichen Grenzen bleiben.

Kleins MLieLlunßsn.
mz Berlin,  22 . Februar . Helfferichs Flugschrift

„F o r t in i t E r z b e r g e r", die iin August 1919 erschien, wurde
laut „Lokalanzeiger " jetzt beschlagnahmt.

mz Düsseldorf . 20 . Februar . Der Reichs -Verbandslag der
Deutschen Volkspartei , der hier eröffnet wurde , trat in einer Em-
schließung für treues Festhalten der ganzen Rheitlprovinz am
Deutschen Reicks und Preußen ein.

Berlin . Freiherr von Lersner  sprach in einer Versamm¬
lung der deutschen Dottspartei über seine Tätigkeit in Versailles
und ließ seinen Bericht in einer Mahnung zur Einigkeit gipfeln.
Wenn wir einig  wären , so würden wir stets in allen Fragen
durchdringen , die uns auftriegt leien und uns noch auferlegt roer*
den sollten . Ln unserer Einigkeit werde jeder feindliche' Ehauvmis.
mus zerschellen. „

Sine neue Version zur Aaisrrsraqe . Die amerckan, che und
japanische Regierung sollen dem Anträge Englands , den Kaffer
unter Ueberwachung des Völkerbundts zu stellen , einstimmig zu-
g -stimmt haben . Beide Regierungen haben sich einerseits gegen die
Auslieferung und Aburteilung des Kaisers, andererseits gegtii
feine Rückkehr nach De« chlan-d erklärt , fodaß die vorerwähnte
Lökung als -alücllilhste zu betrachten fei . „ ,

mz Berlin , lll . Februar . Zu der Meldung der Psah,zentrale
aus Mcinnheim über die Verhaftung  und Slbtransportiermig
angeblich deutscher Kriegsverbrecher  wird von zu¬
ständiger -Stelle bemerkt, daß von -einem solchen Vorgehen der
Franzosen an amtlicher Stelle noch nichts tiekannt ist, daß aber
Schrille unternommen werden , um eine Klarstellung des Vorganges
horbeizusühren . Ausdrücklich sei noch .bemerkt, daß sich die in der
Meldung genannten Personen nicht aus der Auslieferungsliste be¬
finden . . „ .

inz Berlin . 21 . Februar . Die Reichszentralftelle ftir Kriegs¬
und Zioilgcsangcnc teilt mit , daß seft dem 20 . Februar insgesamt
100 000 Gefangetze , darutuer 4300 Offiziere , aus den Gefangenen¬
lagern Frankreichs zurückgekehrt stich. Der Abtransport vollzieh!
sich andauernd nlanmüßig.

Pari « Eine Meldung des „Petit Journal ' besagt, daß die
Verhandlungen über einen Gute - kauf  in der Nähe von Doorn
sür den Kaffer ad a e b r o .ch en smd. •

,stz Paris , 21 . Februar . Wie . dgs „Echo de Paris mittelst,
sollen die alliierten Regierungen beschlossen Hatzen, dem ehemaligen
deutschen Kronprinzen  aus sein Ersuchen, für die Beschuldigten
eintre -.cn zu dürfen , keine Antwort  zu geben.

Hinz London,  21 . Februar . Die „Mornmg Post " erfährt
aus gutunterrichtete -r Quelle , daß zur gleichen Zeit mit Kottscktak
4 britische Offiziere ermordet wurden.

Eine neue Friedenskonferenz?  Dxr ' -Hariftr
„Heratd" und „Echo de Paris ^ « klären übereinstimme,nd . daß
man rn Washington ein« neue Friedenskorsserenz für die Lösung
der Adriafrage und die Revision der wirtschaftlichen Bestimmungen
des Versailler Vertrages ftir nötig erachte.

Der Prozeß gegen den Erzbergec-Altentäter
v. hirschfeld.

iriz Berlin,  21 . Februar . Im Gerül -fssaal des Kriminal-
gerichls begann heute der Prozeß gegen den Fähnrich  v.
H i.r s chs e l d,  der auf den Reichsfmanzminffter geschossen har.
.Hirsch seid ist des versuchten Mordes angeklagt ; es find unaefähr 12
Zeugen geladen , darunter Crzberger . Der Vorsitzende stellte bei
Beginn des Verfahrens fest, daß der Vater des Angeklagten , der
noch nicht 21 Jahr « alt ist, als Beistand seines Sohnes neben dem
Verteidiger , Rechtsanwalt Bahn , erschienen ist. Eirr Antrag des
Verteidigers , die Geschworenen zu fragen , ob nicht einige von ihnen
durch politische Anschauungen sich t rfangen fühlte :,, wurde abge°
lehnt Es beginnt die Vernehtnurrg des Angeklagten , der nach kur¬
zer Schilderung seines Lebenslaufs erklärt , erst durch die Revo¬
lution auf die Politik gestoßen zu sein. Er hatte sich durch die Lek¬
türe vieler Zeitungen , sowohl rechts, wir kinksstehe,»der, zu infor¬
mieren gesucht, aus welchem Anlaß die Revolution entstanden sei,
i-nd sei zu der Ueberzeugung gekommen , daß Erzberger der Haupt¬
schuldige des Zusammenbruchs sei. . Dieser arbeite wissenstich gegen
das Volkswohl . Die ganze Vergangenheit lehre dies . Die Art,
wie er sich vom Annexionisten zu,n Defaitisten entwickelt habe, und
wie er sich in den Fällen Thyssen , Berger unb Parma benommen,
höbe ihm £ ie Ueberzeugung beigebracht, dnß Erzberger t>»n Eng¬
land gekauft sei und daß er für englisches Geld in seine Lasche ar¬
beite . Er bildete sich seine Ansicht, .daß Erzberger fori inüsse, selbst¬
ständig . Seine politischen Ansichten über Erzberger gewann er aus
der Schrift Helfferichs . Die Frage des Borsitzenden , ob denn der
Angeklagte das Recht zu haben glaubte , den Minister durch eine
Kugel zu beseitigen , bejaht der Angeklagte . Rach längerer Verneh-
mung erklärt der Angeklagte auf weitere Vorhaltung des Vor¬
sitzenden wiederholt mit großem Nachdruck, er gebe zu, daß ein
politischer Mord nicht Vorkommen dürfe . Aber Erzberger stütze sich
auf Geioall und sei nur durch Gewalt zu beseitigen . Wetter be¬
kundet der Angeklagte , er habe am 26. Januar dem Prozeß beige¬
wohnt und das , ivas er dort hörte , habe ihn in seiner Ansicht, daß
Erzberger von der politischen Pildfläche verschwinden müsse, be¬
stärkt. Ws die Verhandlung beendet gewesen sei, sei er sofort aus
die Straße gelaufen , sei dori an Las 'Auto ch-ra,itzttreten und habe
gefragt : „Sind Sie -der Minister Erzberger ?" und darauf einen
Schuß auf die Brust abgegeben , um die Lunge zu treffen . Da er
als früherer Soldat wisse, daß die kleinen Geschosse fast niemals
tödliche Lungenschüsse verursachten , habe er nicht die Absicht gehabt,
den Minister zu töten , sondern habe ihn nur für einige Zeit un¬
schädlich ntachon wollen . Das zwettetnal habe er aber ins Blaue ge¬
schossen, weil der Minister „einen zu jämmerlichen Eindruck
gemacht habe". Es folgt darauf die Vernehmung der
Sachverständigen . Geheimrat Dr . Hildenbrandt bekundet, daß
weder ein Knochen noch die Lunge verletzt sei. Gewehrsabrikcmt
Barella widerlegt die aufgerauchie Bermunntg , daß aus dem ver¬
wendeten Revolver schon vor den konstatierten zwei Kugeln noch
eine avgeschossen sein könnte. Die als -Zeugin verttonunene Mutter
des Angeklagten bekundet, daß inan zu Hause keine Ahnung davon
barst, was der Sohn ansftihren wolste . Er habe stets die besten
Zeugnisse rnitgebracht utch sei unbedingt wahrheitsliebend , selbst
wenn es ihm schädlich sei. Die Frage des Verteidigers , ob ihc
nicht aus allen Kreisen zahlreich : Schreiben zrtgegangen seien, ü.
<i. von einem Professor in Heidelberg und einem General , di«
ihren Sohn einen Helden und einen echten deutschen Mann begrüß¬
ten , Pejabt die Leugch . Geh. Med .-Rat Dr . Hosfmanti untersuchte den
Angeklagten auf seinen Geisteszustand , er sei körperlich zurückgeblie¬
ben -und auch g-effkig nicht auf der Höhe . Die Las sei die eines Fa¬
natikers , von Willeitssreiheii bei der Tat in vollstttn Sinne könne
tiicht gesprochen werden . Der Angeklagte sei zwar als minderwer¬
tig anzufprechen, jedoch sür die Tat verantwortlich . Es folg ! die
Vernehmung einer Reihe weiterer Zeugen . Erzberger bestätigt,
daß er schon am Montag nach der Tat seine Tätigkeit wieder aus¬
genommen habe. Ans die Frage des Verteidigers , ryie wohl die
Bulletins in die Zeitungen gekommen seien, die das Befinden des
Ministers als besorgniserregend bezeichnttert, während cs sich je¬
doch herausstelltc , daß die -Sache garnichi jo schlimm war , erklärte
Erzberger , hiewon nicht unterrichtet zu sein. Er wisse nur , daß die
beiden behandelnden Lerzte oott Vertretern der Presse geradezu
überlaufen worden seien.

mz Berlin,  21 . Februar . Das Urteil gegen den Fähnrich
vott Hirlchfeld lauter wegen gefährlicher Körperverletzung unter Zu¬
billigung mildernder Untstände zu eine inhalb Jahren Ge¬
sang  Ni s unter Anrechntmg der Untersuchungshaft von 26 Tagen.
Der Hastenttassungsantrag wurde mit Rücksicht auf die hohe Strafe
abgelehnt . Der Staatsanwalt Hane zwei Jahre Estfängnie bean-
rragt.

Arrs Krer
Hochheimer Loksi - AüchrichkLrr.

' Führung der deutschen Flagge innerhalb
des  b «s  e tzt e n G e b t e t e s b c t r. Laut Verfügung der C. I.
N . C. Köln (8084/1 vom 17. 2.) ist die -deulfckxe Flagge auf dem
Rhein innerhalb des besetzten Gebietes wieder zugelassen.

mz Der Steuerausjchuß der Nationalyersamml 'stng beendete
gestern die zweite Lesung des Reiä ^ einkoinmensteuergesetzes . Es
wurde ein detttokratischcr Antrag angenomnien , wonach § 19 da-
hin gemihert wird , daß nur der b?n Betrug von- 1500 (bisher 2000
Mark ) überschreitende Test des steuerbaren Einkotmnens steuer¬
pflichtig ist. In 8 10 wurde der Satz 2 wie folgt gefaßt : Bei d.-r
Veraniagimg zur Einkommensteuer wird das Einkommen ctnes
nack) 8 2 lllr . 1 steuerpflichttgsn 5)atlshattsvorftandes und seiner
zit seinein Haushalt zählenden Kinder zusamntetigerechnet , sowett
es sich nicht um das Arbeiteeinkommen eines Kindes handelt.

Biebrich.
* Diebstähle.  Aon dem Auto 'eine» ftanzofflschen Kauf,

manns wurde ein lederner Handkoffer mit Wäsche und Lebens-
mitleln gestohlen . Der Autobesitzer halle das Fahrzeug zum Einkauf
von Benzin auf kurze Zeit verlassen.

* Die bstähle.  Als gestohlen wurden gemeldet ein allerer
ungestrichener Handleitermagen , ein gußeiserner Kesselmantel.
Aus einem Garten find sämtliche Zapftrahnen entwendet worden.
— Bier junge Leute wurden von einem Wächter dabei betrotfen.
als sie atu llihtttmser eine eiserne ll -Schtene und eine eiserne T-
Schiene stahlen und davontragen wollten . Der Wächter zwang ore
Diebe , die Schielten wieder an Ort uitd Stelle zuriickzubriiigcn . —
Gegen einen Einwohner wurde wraen D .ebstahk von Dickwurz Ach-
zeige erstattet . Derselbe steht auch -im Berdaäft , im Laufe der oer-
gangenen Winternwnate Felddiebstäbl « begangen zu haben.

* Waggonverschieb ung.  Eine hiesige Firma hatte
hier zwei Waggons tnit Zemcni zum Weitertransport aufgegeben.
Ein Eisenbuhnwagcnfchretber hat in Gemeittschaft mit seinem
Freunde , einem jungen Kaüftnann , diese beiden Waggons nach
auswärts verkauft , zu welchem Zwecke sic die Wagen direkt dort¬
hin laufen ließen . Den nicht unerheblichen Gowimt haben die Bei¬
den in Wiesbadener Drrgnügungsstättcn verjubelt . Während der
Kaufmann scstgenommey werden konnte) ist der Dahnarbeiter
fI0d)tig. _ . , . ^

* Bekämpfung des Schleichhandels.  Emsm
Rtädchen wurde an einem hiesigen Bahnhof ein Karton mit 1000
Zigarren beschlagnahmr. Das Mädchen will die Zigarren für einen
Wirt in Wiesbaden in Mainz Ängekaust Hatzen. — Ein Fuhrwerk,
dos mit Wlireren Säcke,, Ä - Hl beladen war . wurde « „qetznll« ,,
Dos Mehl ist bei zwei hiesigen Kaufleuten angeblich als Auslands-

mcÄ getauft worden . Dis UlstersuchWg wird elgevttt , ob sie An¬
gaben auf Wahrheit beruhen . Vorerst wurde das Mehl schlag-
nahmt . , ii

0 21 u 0 der .Hanbeiskam «ter.  Der Wirischaftsausichuß
der Handeiskäntnier nahm sti seinen Sitzungen am 4. und 13- Fedr . .
zu dtt- Frag « der lllegeiung dev Lehrüngswefttts Kn Handete-kaßb -
morbezirk Siellung und faßte dabei emGnrmig den Beschluß , daß -
die HatzdetstüttMer , unbeschadet einer reichsgeftglschen Regelung , f
den vorläufigen Bediirftnsscn des Bezirks ent prechend -mir tum
iichster Deschtellnigunz einen- ka-üftp.ätmischen Lehrvertrag für den
ganzen Handelskammerbezsrk berausgibt . — Bezüglich der Frage
der Vereidigung von Sachverständigen ftir Heu und Stroh und
Probenehmern für -Aerreide und Futtermittes kam der Ausschuß
überein , zunächst e-ittan Sachverständigen und Prohenehtner au»
Wie - dadert oder Umgebung , des weiteren einen gleichen Sachver - J
ständigen und Probenehmer aus dem Rheingau zu nehmen . — Aus |
Anlaß verschiedener Vorkommnisse wurde beschlossen, die Behör - .
den und behprdtich-eti Stellen des Bezirks zu ersuchen, dafür zu v
sorgen, daß -bei den Gutachten der t -andelska -mm-rr die erfordere ,!
llche Dertraulichkeir , insbesondere von den unteren D-ienskskellen,
besser als seither gewahrt bleibe . — Zu den übrigen Pimkien der
Tagesordnung dieser Sitzung wurde im einzelnen beschlossen: In
der Sitzung des Landesausschusses der preußstchen Handeis .--
kammern am LS. Februar in Perlin die Vorschläge- de» Kieitu »
Handelsausschusses der Handelskaanner tzetr. die Arbeitszeit der -
Lugeftellten , die noch in einer Sitzung vorher — am 23. Februar
— festgelegt werden sollen , sowie die seitherige Stellmtgira !>me des
Wirtschaftsausschusses gegenüber der Regelun -g des Lehrlingswejens
durch den Syndikus vertreten zu lassen : anstelle der aus der Lifte
der Haudeisrichter bezw . ftellv . .Handelsrichter ausscheidenden
Personen je einen Vertreter aus Biebricher Industrie - und .Hon-
delskreijen in Aussicht zu nehmen.

inz Der Steuerausschuß der Nationalversannnlung erledigte
in zwei Vorlesungen das Kapitalertragrsteuergesetz , sowie das
Landsteuergesetz. Zu letzteren! wurde «in Antrag angenommen,
wonach die Länder und Gemeinden an dem Ertrotz der Reicksetn-
tomniensteuer und Körperschaftssteuer mit zwei Drittel des Eiiu
kommens -beteiligt werden.

»Steuerzahlungen und 'llfb bau der schweben - ;
den Schuld.  Bei den Besprechungen über die Alä-gitchkeiten einer
Abdeckung der schwebenden Schuld äußerte sich die Vaturakommif-
slon dahin , daß neben der Bakanzierung des Etats , ö. h. also
neben der Angleichung der Einnahmen an die Ausgabeti als
weitere wirk am« Hilft eine beschleunigte Einziehung der Steuern
anzuspreächn ist. Um dies zu erreiche« , werden die Veranlagun¬
gen zu den Kriegsabgaben , itradesonder« zur Abgabe oc>m Der-
lyögenszuwachs und zum Reichsnotopfer durch di,e Reichssteuer - l
oerivalttmg in der ftinttchst kürzesten Zeit durchgeführt werden-
Uin den Steu -erpflichngen einen Anreiz zu geben , srühzeitig ihr«
Abgaben zu leisten , ist ctnerfefts aesetzlich bestimmt , daß bei !u-r
Abgabe vom Bermöoenszuwacho und bei dem Reichsnoiopjer di« -
Vorleistung aus die Steuerschuld (d. h. also die SieuerzahlüNt ! vor
Ablauf des Leistungstermins ) verzinst wird , und zivar werden
bet der Abgabe vom -Dermögenszuwachs 8 Prozent vergütet und
beim Reichenotopfer ftir die Vorauozalllungen bis zum 30 . Juni
1920 8 Prozent und für die in der Zeit vom 1. Juli bis 31. De-
zeniber 1920 4 Prozent . 'Andererseits aber muß derstnige , der ein«
Steuer verspätet zahlt , die nicht gezahlten Beträge dem Mich -mit
5 Prozem verzinsen , und zwar beim Reichsnowpser ab 1. Januar
1920 und .bei, der Abgabe vom Vermögenszuwachs vom Tage de«
Fällig eü der Steuer ad . Durch diese doppelten Einwirkungen
auf den Steüer ^fttchtigen ist zu erwarten , daß der rusche Eingang
der Steuern gefordert und damit- der erste Schrstt zu einer Ver¬
minderung der schniebeuden Schulden oder doch zur Verhinderung
chres weiteren Anwachsene getan wird . kW. T . B .)

21u s l a n d s tau je de r Sk ä dt «und  der « n Fi n « »
zierüng.  Die Ständig « Valmakvinmifston sieht es als bedenklich
an , daß die Wirt Hastspolitik des 'Wchs in za-hireichen Fällen durch
eigenmächtiges Vorgehett der Srüdtc burckfteuzt wird . Die Stadt«
sind dazu ü-bera-egangen , vielfach auch auf den durch das Reich btt
wirtschafteten Gehierkw selbständig Käufe irrt Anstande vorzuneh¬
men. Es fft dringend notig , daß dies in Zukunft unterbleibt . So¬
weit die Städte das Recht haben , Käufe im Auslände zu tätigen,'
müssen sie sich zur Beschaffung der Valuta au die amtlich« D«visen-
beschaffüngsstell « wenden . ES geht nicht an , k-aß di« Städte ihreh
ausländischen Finanzbedms sei es durch Pcrkaus ihrer Anleihe^
oder von Mar knoten bezw . durch selbständigen Kcius von Devisen,
stf es durch das Eingehen von Krcdttaeschästen deckezr und dadurch
den Stand der Valuta schädigen. Erfordertich erscheint ferner,
daß den Gemeinden und Kemeindeverbänden die Genehmigun«
zur Ausgabe von Sladtanlethcn durch die Landesregierungen nur
unter der Bedingung -erteilt wird , daß sie von der Ausgabe der
Anleihen öffentlich über ihre Finanzen in weitgehender und durch¬
sichtiger Weife Rechnung le- en. Die Datutakommffsion ersucht den
Herrn Reichsminister der Finanzen , leinen Einfluß zur Abstellunlj
der gerügten Mißstände und zur Benvirtlichung der Vor chläg«
gellend zu macken. <W . T . B .)

wc Wiesbaden . In der Stadrverordneten -Sitzung am Freitag
tnachte zunächst Stadtkämmerer Schulte Mitteilungen über das mut¬
maßliche Ergebnis des Etatsjqhres 1919/20 . Nach den vorgenom¬
menen Sckiützungen ergibt sich trotz der Tariferhöhungen für di«
Bauämtcr ein Mehrbedarf von 2 Millionen , für das Krankenhaus
von 850 000 Mark , für' die Wasser- und Lichtwerke von 750 000
Mark , für die übrigen Verwaltungen von 850 000 Mark, für di«
Finanzverwaltung von 1 600 000 Mark , das macht . insgesamt
6 056 .000 Mark . Dem stehen gegenüber 5 300 000 Mark Mchret »'
nahmen aus der Einkommensteuer . Für die Uebergangswirtschafl
wird ein Zuschuß von 10 Millionen erforderlich sein. Wenn d««
Mehrbedarf der Friedenswirtschäft van 2 750 000 Mark auf Krieg «-
titel .genommen wird , erhöht sich entsprechend die Jnanspruchnahnst-
Diescr Betrag von 12 750 000 Mark würde , wenn er aus der Ein¬
kommensteuer hätte gedeckt werden müssen, einen Zuschlag von 2m
Prozent erfordert haben , so daß sich der gesamte Zuschlag auf
627,5 Prozent belaufen haben würde . In diesen Zahlen ist nicht
enthalten der Mehrbedarf , der nach dem 1. Januar d. Js . infolg«
der Erhöhung der itohlenpreise und durch die Forderungen der Bst
amten , Angestellten und Arbeiter auf Erhöhung der Bezüge st
jltücksicht aus die weitere Steigerttng der Lebenshattung notwendig
wird . Es handelt sich dabei um weitere 7 300 000 Mark . Diese«
auf das Vierteljahr eittsallende Betrag ist so hoch, daß die Forde¬
rungen der Beamten , Angestellten und Arbeiter nicht voll ersM
werden können. Diese neue Steuerquote steht noch nicht fest. El«
würde einen Steiterzuschtag von 727,5 Prozetrt zur Staatssteuer er¬
forderlich machen. Die Steuerzusckstäge sind seit dem Jahre 191»
von 100 Prozent aus 437,6 -Prozent , die wirklichen Kriegsausgabe !'
von 2 814 864 Mark auf 12 750 000 Mark gestiegen , neben deU
Wafserpreisen , welche seit dem Kriegsausbruch von 25  auf 55 Psist
den Gaspreisen , die van 16 Pfg . aus 105 Pfg . und den Lichtstrom¬
preisen. dst von 60 Pfg . auf 175 Pfg . bezw . den Krajtstrompreijci ',
die von 15 auf 90 Pfg . in die Höhe gingen . Der Umsatz, nach de»)
Haushaltsplan , welcher im Frieden rund 20 Millionen betnig-
w!rd sich im laufenden Jahre auf rund 47 Millionen erhöhen . 3 }f
diesem Betrage kommt noch der Umsatz der Uebergangswirtschast
mit 94 Millionen , so daß der Gesamtutnsatz 141 Millionen btt
trägt . Den unbesoldeten Mitgliedeni des Magistrats wurden Auft
wandsentschädigungen in Höhe von 1000 . Mark für das Jahr W.
willigt , zu deren Annahme alle Veteiligten verpflichtet sind. Di«
Wasserpreise wurden von 30 auf 55 Pfg ., die Gaspreis « von W
aus 105 Pfg ., die Lichl-ElektrizstätSpreise von 110 aus 175 Pjll-
und die Kraslprcisc von 50 aus 90 Pfg . erhöht . Auch die Kurtaxe,
die Jahres - und Tageskarten für den Besuch des Kurhauses sow'«
die Verpflegungssätze der ersten und zweiten Klaffe im KrankeM
bause, nicht minder die Baderpreisc erfuhren eine nicht unerheblich«
Steigerung . Die Vergütung für den Aüshilfsunterricht an d««
Fortbildungsschule , der Handwerker - und der Kunstg-ewerbcschul«'-
der .Handels - und der höl)eren fjändelsschuie wurden von S Mack
auf 4 Mark bezw . 5 Mark herausgesetzt. Für den Pstichtunterrich«
wie auch für den sreiwilligen Unterricht der käufmännischön Fock-
bilduugsschnle ivird in der Folge ein Schulgeld von 30 Mark c«/
Hobe,» . Auch die Leihhausgebühren sollten mich.einem Magistrats
mükägc von 5 Pfg . für 3 Mark auf 10 Pfg . für eine Mark in d'«
Hohe gesetzt werden . Zu einem einschlägigen Beschluß aber kan>
es noch nicht, vielmehr wurde die Vorlage zimächft an den HP'
giftrat zuruckverwiesen . Die Mitglieder der kleineren Fraktion vck
Utiabhängigen hatten einen Antrag vargelegt , nach dem an den
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Pstr« das Ersuchen zu richten sei, daß er nn Sinne einer voll-
cändigen Autonomie der Städte in allen inneren Angelegenheiten,
rer Mitbeieiligung an der Verteilung des ©rutib und Bodens zum
Zwecke der Erährung der Beoöikermrg, der Erteilung von Sitz und
Stimme in der Regierung nach Maßgabe der Beoölkerungsziffer
und im Sinne der Entlastung der Gemeinden von den u.umult°
chäden auf die Gestaltung der kommönden Städtcordnung einwirke.
Dieser Antrag wurde jedoch einstimmig adgrlehnt , unter Annahme
ünes Antrages der demokratischenFraktion , nach dem an den Ma¬
gistrat das Ersuchen gerichtet wird, er möge stn Verein mit anderen
Städten den Versuch machen, auf die Wahrung der Interessen der
Gemeinden bei der kommenden Städteordnung hinzuwirken.

sc. Französisches P o l i z e i g c ni cht Wiesbaden-
Staür und -Land.  Weil st- Preise an den von ihnen zum
Lerkaus gestellten Waren nichr angebracht hatten , verfielen siinf
hiesig« Einwohner in Geldstrafen von 15 .dis 30 Mark, einer aus
Frauenstein in eine wiche von 38 Mark , je einer aus Rgmbach und
imdach erhielten je "25 Mark. — Gegen einen Offizier der Be-
s.'tzungstruppen Hane cs der Ph . R . von hier ai» dem nötigen

.-fesxfer fehler! lassen. Urteil/, öv Mark Geldstrafe. — L. D. von
hier bekam 'wegen frechen Benehmens acht Tage Gecängmo und
'»0 Mark Veldstraf«, F . A. und L. A., beide ebenfalls von Hier,
«gen desselben Perfehls . je zwei Tag « Gefängnis . Sl. B. von
hier aus dernjelden Grunde «irr« Geldstrafe von 10 Mark . — Dem
« . E. aus Dotzheim, der Waffen nicht «bgeliefert, wurden drei
Monare Gefängnis zudMert . Dieselbe Strafe traf den aktiven
Unteroffizier der Reichswehr O. R., der von Frankfurt aus in das
besetzte Gebier mir eineni katschen Ausweis einpafsiert war.

roc Samstag nachmittag verunglückte an einer Kurve der
oberen Platter Straße ein Arbeiter dadurch, daß er die Gewalt
über seinen schwer mit Holz beladenen Handwagen verlor und
dieser die steile Böschung hinadftLrzre, wobei der Mann unter den
Wagen zu liegen kam. Er erlitt außer einem Rippenbruch schwere
mnere Verletzungen und mußte du. ch die Santtälswache ins städr.
Krankenhaus gebratt-r « erden. — In einem Hause an der Wörth»
raste schoß sich ein lLjähr . Junge beim Spielen mir dem Reavl-
er eines im Hauke befindlichen Solbalen durch die Hand. — In
■'T Rachr zum 16. ds. Mrs . wurden aus der Freiladestelle des

Äaswerkes mehrere. Et enbahntvagen mit Waren für das Lehens-
ttttumr erbrochen und daraus LS Säcke weihe Bohnen sowie

U Kilvarcmrm Weizenmehl gestohlen. — Um 5>0. h-.. Mts . wurde
.. der Webergasse ein Auto lOpel-Wageit, , welches dort unbeauf-
.htijit vor einem Hotel, stand, gestohlen. Auf die Wiederherbei-
husfüng ist eine Blohnung von AM Mark ausgesetzt.

wo Schwere Veruntreuungen har sich ein Angestrllrer eines
/esbadener Eechättes zuschulden kommen lassen. Er hat Inva-

nienkarten gefälscht, Stempel gestohlen und erhebliche Betrüge,
'ür die er Invalidenmarken kaufen sollte,' unterschlagen. Bei einer'
Haussuchung ergab sich ferner , daß cr Waren der verschiedensten
'rr feinem Ge ckäste gestohlen hatte . — Festgenommen wurde

- >n unserer Skrinnnclpvlizei ein junger Mann , welcher in Dresden
nioichen mn 69 000 M. geprellt hatte, indem er ihm größere Posten
•>a BeizWaren zu liefern versprach und mir der Anzahlung , die rr

erhielt, das Weite fuchie.
Wie der „Bost. Ztg."i aus Mesbaden gedrahtet wird,

. w. tn oen letzten Wochen wiederum eine ggn.ze Anzahl Hotels
die Hände von Ausländern durch Kauf üdergegangen . So wur-

Hotels »Hessischer Hof" und „Wilheima", letzteres für 134
/attiown Mark, verkauft, das ..Parktzvfest für 3,8' Millionen Mt .,
•t «Wiesbadener Hof" an einen Italiener , der .Darietse -Bergnü-
.urigspalast für 9 Mlttjonen an ein Komörtium . Außerdem

.aunoe eip.o ganze Reche von Wohn- und CeschäftLhäusernan Aus-
-inder verkauft, fo an einen Spanier allein 10 Wohnhäu er.

'»3a I i ci uisch e s Landestheater.  Kammersängerin
-.'rau Marrh  a Lef  f l e r ° B u r cha rdt  rpurde gelegentlich
.rro lsusjcheidens aus dem Verbände her früheren Könialichen
..chau prele zum Ehrenmirgliede der vormals Königlichen Schau»
orele zu Verirn und Wiesbaden ernannt.

^chierslei::. In besonderer Sitzung des Gemeinderats und
Gemerndeoertrettittzt sowie m Amveseicheit der Zeineindobe-

ntten erfolgte am 30. Februar durch Herrn Landrat Schlitt die
. 'msühruiig des neuMvählten Bürgermeisters , feittzerfaen̂ Kreis»

^rtm ^ KEels . Der Herr Landrat hob hervor , daß H-rr Kessels
rordp « Z '' lcv aus parfeipoliti chen (gründen aufgestellt
.vchden ift, soHMn die Gemeinor erhalte einen Bürgermeister , der,

leise is
von feirmr Wählern nicht aus varteipoliti chen Grü
oorden rft, sondern die Ge,neino« erhalte einen Bür

von aUenr. Parteizwang , in seiner bisherigen
DICir'^ ni * bEchrt habe. Wenn wir heute unser

^ulsches Vaterland betrachten, so müßten alle Parteistreitigkeifen
a ..3 den Gemetirdeocrrremn'gen verbannt werden. Er hoffe ku.k
alle, auch die, welche dem neuen Bürgenneister ihre Stimnie ' ni.-tn

haben, chm ihr vertrauen entgeaerchrinceen, er werde es
raynem —' - — ** w— *' *' "MM»
müssen,
Alttonrär . .. ^ .
lierr Bürgerwestter " Kessels dankte für ' die e herzlichen'Worte und
mrwres auf ferne den Eemoindskörperschasien in der lösten Sltzmia
gegebenen Perficherungen. Herr Beigeordneter Lang begrüßte
oen neuen Bürgermeistei ' im Namen der Gemeinde.

..^ Enkfurt. Ein-em WTWr nphm die Polier nn Kastle
^-oldschmcht.Pl -atm im Werte von 400 000 Mark ab. Das kost»
o°re Victall sollte verschoben werden. — Einbrecher überfielen in
der Wettzsrauenstraße einen Herrn im eigenen Hausflur , betäubten
!>lk plundei'ten dann -dessen Wohnung aus . — 5,ier wurde ein
r‘ ,ftJr' td:,er .2f,rbri; ' r festgenommen, der bei einer Mthändlerin eine

gestohlene Perlensammlung des Fürsten zu Nien¬burg veriaufcit wollte. '
Frankfurter Derkehrsverein ersucht erneut die Eisen-

Nefersatz ^b-'r^ tzustAfem" " ^ Wohnungsnot Schlafwagen als
^lutiM Kampf mit Schiebern. Bei der Feft-

î ter. .Ko!amschfeber im Kaffee Leibert, Hohenzollerstr. 11,
mit den Polizeibmmten zu einem schweren

deiien Verlauf »rr Lljährige Dreher Otto Stolle aus
den Revolver entriß und damit fünf

Angreifer ät»gab. Hierbei wurde der 5Mspoli»
täümn ^ durch drei Kugeln in Kopf, Schulter und Bein

Kaitenfchnee durch einen Schuß in die
toc?enh*t» •̂ «r W3r̂ » s' Trolle wurde schließlich von den an»
Schieî r emÄ ^ ' und sestgenonnnen. Der zweite
brüa'enMi™'^ -̂ .Truchs . Der Täter leugnet trotz der er-
Das Kw> in 'uit unglaublicher Frechheit die Tat.

Eurfrenlmr!»'30 -pP  entftcirrmite den Höchster Farbwerken,
aeaemvärtto^ Ä richtete im hiesigen Schloß, das

der Forstschule belegt ist,
.uc,m Tpttvtl  siJ ; k •’ / ^ >e Horstschüler konnten nur das nackte
oeie-t H'drtschaffen der Möbel aus dem gefähr-

5 ^Test durch Diebstahl ahnden.
.ntem-ebinrr die beimEktom ^ E verurfeilte zwei hiesige Ful?r-•Oi'H hn- i« >„ i ; von Schmalz überinäßigen Gewinn
MF 'L Ä it ? Tiart  G/lüstrafo und einem Monat Ge-W-LKMiA« ^

MKrWbset . Die für die Waflerbeßhi
. j; teal linJ> dfe jetzt nur in ganz geringen B
Uh/r? rnmul hnfEr W «klommen . Eine genaue Verteilung der-

^ deswillen nicht erfolgen, da die mit
überall deauflragten Kommissionen noch nicht

\ • -w!  deenäet haben. Soviel läßt sich indes schon
,,E V!i Pertestung verfügbaren Summen bei wei-
us HochEaller emichia? ^ Dornten Verheerungen ausreichen, dieus Hochwajfer «„richtete. In vielen Fällen werden neben der

Kommunen selbst für die schwer heimge-
f” ji Jft ^ "schretten müssen. Ueber die Höhe der Schäden

? '" ^ herndeo Bild machen, wenn man bedenkt.
MMivÄElwäp/ - der Schaden für Kreuznach allein auf über 3
Rilltonen Mark veranschlagt Ist

.Echo du Rhin " opmJDoimcr»taq ntgg,
belg.

& » '» •äramns vnux »ÄW
r fchH ^,0 Schweizer Franken >605 bis 1610 Mark , 100 rtcrf. ßtresj35 bis 540 Mark,

Mainz , Äi.. Febt'tiui. •% -öttreibemarlt war Hafer fest, da
die Zufuhren gering sind und Nachfrage groß . Ebenso sind sämt¬
liche Futterrüben gesucht, aber nz-nist .angeboren. Rotklee war
vernachlässigt und billiger im Preise , dagegen sind sämtliche andere
Sämereien , wie Luzerne, Loparsette , Samwicken und Saaterbsen
nach wie vor fest. Die Börse -war lehr gut besticht zumal der
heutig« Markt mir der orbemlichen Hauptversammlung znsammen.-
fiel.

- - Aus Lodensüberdruß vif; sich hier ein Mädchen die Puls¬
adern auf . Es fand Aufnahme im Krankeichcms. .— In Pretzen«
beim ertrankt « ein 17jährigLs Mädchen derart , daß es , ins Kran-
tenhaus verbracht werden nriihre. Es gibt an , daß cs aus dem
Heimweg zwei Männern begegtret sei, die ihm Zuckerklumpen
schenklen, auf deren Genuß es di« Krankheit zurückfichrt.

Vsrmifchiss.
Sperre der Oberlehrerlaufdahn ? Der Verein akademisch ge¬

bildeter Lehrer von Frankfurt a . M. hat einstimmig die Forderung
erhoben, daß die zuständigen Behörden, um weiterer Ueberfüllung
im Oberlehrerbcruf onrzubeugen, eine Berufsiperre verhängen.
Allen Studierenden der Schulwifsenschaften, die an einem von den
Behörden zu bestimmenden, naheliegenden Zeitpunkt das 4.  Se¬
mester noch nicht vollendet haben, soll die Zulassung zur Prüfung
für das Lehrmnt an höheren Schulen versagt werden. Die Ueber-
süllung im Oberlehrerberufe ist zurzeit so groß, daß die Anwärter
mit einer durchschnittlichen13 bis 13jährigen Wartezeit nach dem
Staatseramen rechnen müssen.

Wegen Verkaufs feiner Kriegsanleihe unmittelbar an das
Reich wandte sich ein Liegnitzer Bewohner aus besonderen Gründen
an das Reichsfinanzministeriurn. In seinem Sct>reiben bat er den
Minister , die Anleihestücke zum Zeichnungskurse zu übernehmen,
da cr durch ben Verkauf jum jeweiligen Tageskurse einen beträcht¬
lichen Derlnst erleiden würde . Daraufhin erhielt der Gesuchsteller
vom Rcichsfinanzminister folgendes Schreiben, das wir , da es von
allgemeinem Interesse ist, veröffentlichen: „Um dem Kurse der
Kriegsanleihen eine Stütze zu bieten, hat das, Reich gemeinsam
mit der Reichsbank unter erheblicher finanzieller Beteiligung die
unter der Leitung der Reichsbank stehende Reichsanleihe-Äktien-
gefellschast ins Leben gerufen . Darüber hinaurgehen und Kriegs¬
anleihe auch nur ausnahmsweife zum Nennwert oder zum Zeich-
mmgskurse reichsfeitig ankaufen zu lassen, bin ich angesichts der
imgeheurett Lasten, die uns durch den ungünstigen Ausgang des
Krieges auferlegi find, und mit Rücksicht auf die unabweisbaren
Berufungen , die alsdann von allen Setten erfolgen würden , auch
bei voller Würdigrmg der von Ihnen geschilderten Umstände zu
meinem Bedauern außerstande ."

mz Äerttri, 21. Februar . In einer Verscnnmlung des Bundes
„Freies Baferlanü ", in der von Gerlach zur Ausiieserungsirage
sprechen wollte, kam es zu schweren Schlägereien. Eine Anzahl an¬
wesender Militärpersonen , die angeblich den Battikums -Truppen
nngehören, beteiligten sich daran . Es wurde Deutschland, Deutsch¬
land über alles gesungen. Bei der Schlägerei soll, wie es heißt,
von Gerlach sti-wer verletzt worden stn,

mz Berlin,  21 . Februar . Die Vorfälle bei der Versamm¬
lung des Bundes „Freies Vaterland " werden ,noch ein gerichtliches
Nachspiel haben. Unter den Festgenommenen, die sämtlich zur
Marinebrigade 3 gehören, befinden sich7 Offiziere. Herr v. Ger-
!am ist übrigens nicht so schwer verletst, als zuerst angenommen
wurde.

In einer Ausführung über die W i ed e r a u f n a h ni e der
Kriegs Prozesse  heißt es in der „Deutschen Mg . Ztg." : Es
muß als ga:,z selbstverständlicherachtet werden, daß die Entente
sich entschließt, nicht nur diejenigen Deutschen, die sie innerhalb der
besetzten Gebiete in ihre Hand bekommen hat, ebenfalls vor den
deutschen Gerichten zur Berantwonung zu ziehen, sondern es muh
ferner darauf hingewirkt werden , daß auch gegen die von den
olliierten Gerichten abgeurteilten Deutschen unter Annullierung
des früheren Urteils ein neues Brfahren bei dem Reichsgericht er¬
öffn« wirb.

Die Lübecker Fischerei ist yom Reichswehrkreise II gestern als
lebenswichtiger Betrieb  erklärt worden. Die beiden Ge-
sellschaftsführer der Lübecker Fischerei-Genossenschaft wurden
wegen Preiswuckicrs verhaftet . Die Travemündcr gaben , wie be¬
richtet wird, den Kainpf ans.

Im besetzten  Gebiet ist, wie der „Vorwärts " berichtet, die
Abhaltung von Biehmärkten und der außerordenttiche Än° und
Verkauf von einzelnen Stücken verboten worden.

Die Grippe . In Dorr  m und  find am Donnersrag 42 Per¬
sonen an der Grippe gestorben. Dies ist bis jetzt dis höchste Sterbe¬
ziffer an einem Tage . In den legren 3 Wochen forderte die Grippe
über 285 Opfer. — Remscheid.  Wegen der stark zunehmen¬
den Grippeertrankuugen , die vielfach bösartig verlaufen, har die
Palizoioernwltung hente die Schließung der Lichtspieltheater an-
gcordnet . — Kiel.  Rack Berechnung der hiesigen Ortskranken-
lasse,fmd in den letzten Tagen Wer täfilid) 600 Neuerkrankungen
cn Grippe zu verzeichnen gewe en.

BuKiss Allertei.
mz Berlin , 21. Februar . Der Berliner „Lokalanzeiger" meldet

aus Magdeburg:  Hier find in der letzten Woche 27 Todesfälle
an Grippe festgestellt worden. Die Erkrankungen an dieser Epi¬
demie sind noch im Zunehmen begriffen.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Cuxhaven:  Da die
Fischdamvfergescllschastenals lebenswichtige Betriebe Kohlen er¬
halten, ist die gesamte Fischdampferflottc bis auf drei Danipser wie¬
der ausgefahren.

Wash.ngkoru Der 'bekannte Forschungsreisenbe Peary ist
gestorben. Robert Peary , amerikanischer Marineoffizier und Po-
larfor eher, ist der bekannte Entdecker des Nordpols , der sich seincr-
zett um diese wissenschaftliche Ehre mit seinem Landsmann Cook
stritt, bis dieser dann als Schwindler emlarvt wurde.

AsLzeste MchrichieK-
m; Berlin , 22. Februar . Die „Pol . Pari . Rachr ." bringen

einen Auszug aus der neuen preußischen Verfas¬
sung.  Dos Wa'hlrecht zum Landtag hat danach jeder in Preußen
wobnenbc deutsche Reichsangehörig« über 20 Jahre . Während der
Vertagung l>es Landtages wahrt ein ständiger Ausschuß dcsseri
Rechte. Di« Legislaturperiode dauert vier Jahre . Ein besonderer
Finanzrat als Senat muß zustinunen, ivenn über Vorschläge der
Staatsregierung hinaus Steuern , Anlellptn oder ungedeckte Aus-
gaoen vom Landtag bewilligt werden. Die Befugnisse des früheren
Königs erhält das Staaroministerium . Drei seiner Mitglieder üben
das landesherrliche Kirchenregimcnt aus bis zum Erlasse eines be¬
sonderen Gesetzes darüber . Die Geineinden und Gemeindeverbändc
haben grundsätzlich Seldstoerwalrung . Die woistenoorbeaen Rechte
der Staatsbeamten werden aufrechterhalten.

niz Berlin, 23.  Februar . Morgenblütter . Im „Vorwärts"
wird ausgeführt , daß auch in den breitesten Kreisen des
Mittelstandes  durch die fortgesetzte wirtschaftliche Erschütte¬
rung bis in die tiefsten liefen d i e nackte Not durchgebrochen
sei. Es zeuge, sagt das Blatt , von einer großen eisernen Morgl,
haß diese Sklaven des Hungers noch den Mut und die 5>offnung
auf eine besiere Zukunft behalten und mit rührender Anspannung
der letzten Kräfte ehrlich wieder hochzukomvien suchen.

Die sächsische Regierung verlangt , laut „Lokalanzeiger", für
die Abtretung der sächsischen Eisenbahnen an das Reich 2 Milliar.
den Mark,

Hinz Londou, 22. Februar . Der deutsche Geschäftsträger
«Ilhamep hat gestern dein Mnister hes Auuivänlgrn Lord Eurzon,
intt dem er eine halbe Stuntm lang beriet, Vertrauensbriefe über¬
reicht.

ymz Paris , Ä . Februar . Per Kaörespvitderu des „Mattn " In
Berlin hat den Justizminister und Vizekanzler Schiffer  inter¬
viewt, der ihm erklärte, dag die deutsche Regierung emschwssen sei,
ln dem Monster - Prozeß , der in Leipzig  beginnen wird,
keinen Schuldigen uirgestrast zu lassen. Schiffer habe indessen hin-
zugefiigt, daß es wichtig fei, zu unterscheiden zwischen Verbrechen,
die aus militärischen und politischen Gründen geschahen, also rei¬
nen Kriegsverbrechen, auch wenn sie sich.gegen das Lesen ria)teten.
und anderen . Wir dürfen auch nicht den Untergebenen als lchuldig
erachten, der nur einen Vefehl ausführre , von den: er nicht wußte,
daß die damit verbundene Handlung nach dem bürgerlichen mid
militärischen Gesetzbuch als Verbrechen bezeichnet wird . Es han¬
delt sich hier um allgemeine Rechtsgrundsätze, die alle Völker be¬
treffen.

Erzbergers sreuererkUrungen,
mz Berlin , 22. Februar . Einzelne, Blätter bringen Auszüge

aus einem Artikel der „Hamburger Rächrichten", worin behaup¬
tet wird , Erzderger habe in seinen Steuererklärungen nicht die
wahre Höhe seines Einkommens anaegeben. Die „Hamburger
Nachrichten" stellen wettere Angaben über die Einnahmen Erzbrr-
gers in Aussicht. »

Zu der Beschuldigung, Frzbergsr habe bei seinen Sfeueret '-
klärnngen eine bedenkliche Stcuermoral an den Tag gelegt,- hat das
Wolfttche Bureau aus dem Relchsfinanzministerium aus eine, wie
W. B. meldet, dorthin gerichtete Anfrage folgenden Bescheid erhal¬
ten:

„Der persönliche Kamps gegen den Reichsflnanzminister nimmt
irnmer mehr Fornieri an, die die völlige Verwilderung aller Moral-
begriffe in erschreckenderWeife offenbaren . So ist das kaum
Glaubliche möglich geworden, daß die Veranlagungsakten des
Retchssinanzministers ans dem Finanzamt Charlotienburg entfernt
und photographiert wurden , um als Llnlagen zu Pamphleten geaen
den Reichsfinanzminister vervielfältigt zu werden. Wenn die Ur¬
heber dieses schamlosen Streiches und die an ihm Beteiligten glau¬
ben, auf diese Weife eine wirksame Waffe in die Hand bekommen
zu haben, um den verhaßten politischen Gegner zur Strecke zu
bringen , so werden sie sich darin täuschen. Der Reichssinanzminisier
wird es mit Fug und Recht ablehncn dürfen , über feine privaten
Einkommensoerhältniffe und seine steuerlichen Angelegenheiten lich
in der Oefssntlichkeiimit seinen Gegnern anseinanoerzusetzen. Im
übrigen kann nur gesagt werden, daß die Steuervehörde ohne jede
Beeinflussung durch den Reichsfinanzminister dessen Deteidigungs-
prozek' ---aen Hclfserich verfolgt und das Ergebnis der Belveisaus-
nahmc auch vom steuerlichen Standpunkt prüfen wird. Das Er¬
gebnis dieser Prüfung wird der Reichsfinanzininister mit ruhigem
Gewissen abwarten . -Andererseits werden auch im Interesse eines
jeden Sreuerzahlers allerschärfste Maßnahmen gegen unbefugte
Offenlegung und Benutzung von Steuerakten geboten fein."

Die Friedensfrage mit Rußland.
mz Berlin,  22 . Februar . Die „Deutsche Zeitung" teilt in

ihrer heutigen Ausgabe mit, der neuernannte Berliner Vertreter
der Sovjekregierung , Wiado Kopp, habe von seiner Regierung Auf¬
trag , mit Deutschland über den Frieden zu verhandeln . Das rustiiche
Friedensangebot liege bereits vor . Diese Angaben entbehren
nach Mitteilung von ztrständiger Stelle jeder Begründung . Ebenso
unwahr ist die weitere Mitteilung der „Deutschen Zeitung , sfe
habe im Auswärtigen Amt erfahren , daß im März allgemein«
poltttlckie Besprechungen -der europäischen Großmächte mit >voofet-
rvßland stattsinden würden und daß man deutscherseitssich diesen
Verhandlungen anschließen werde. Demgegenüber ist sestzutrellen,
daß sich Deutschland mir Rußland fett dem Vertragt von Brest-Li -
towsk im Friedenszustande befindet. Artl . 116 des Versailler Ver¬
trages , der den Brest -Litowsker Vertrag für nichtig erklärt, hat an
der Tatsache dieses Friedonszustandes nichts geändert.

Die Rot der deutschen Zeitungen.
mz Weimar,  22 . Februar . Die heute hier tagende allge¬

meine deutsche Ze i t u n g s v e ri e g e we r sa m m l u ng nahm
nach eingehender Aussprache über die schwere wirtschaftttcheKnfe,
in der sich die deutsche Presse befindet, einstinrmig folgende Ent¬
schließung an : Die deutschen Zeitungen stehen vor einer Kata¬
strophe. Die völlige Unsicherheit der Papierlieferung , die unge¬
heure Preiserhöhung des Durckpapiers, aller Materialien , der Ma¬
schinen, Löhne und Gehälter und die Unmöglichkett, auch nur einen
arinähernden Ausgleich der- bereits bis zur Bruchgrenze drüĉ errden
Belastung der Zeitungen zu erreichen, sührte heute in We:mar die
Herausgeber der deutschen Zeitungen aus allen Teilen des Jmajeß
zusammen. Die Aussprache ergab, daß eine große Anzahl deur^
scher Zeitungen , darunter Blätter von historischer Bedeutung, nur
durch Rotkredtte vor dem Zusammenbruch bewahrt werden, und
daß ohne Sicherstellung des Zeittmgsdruckpapier zu noch erträglichen
Preisen der Zeitpunkt abzusehen ist, an dem die überwältigend«
Mehrzahl der deutschen Zeitungen ihr Erscheinen cinstellen mutz.
Die Reichsregierung ist sich anscheinend der Wirkung einer Kata-
stronbe noch gar nicht voll bewußt . Es handelt sich um die Existenz
einer Einrichtung, ohne deren Fortbestehen und AusrechterhEung
die Wirtschaft und Ordnung in Deutschland den allrrschwersten Ge¬
fahren ausgesetzt fein wird und ein Wiederaufbau unmöglich ist.
V->r "' windet die Zeitung mir ihrer wirtschaftlichen Vermitttung,
mit ihrem Einfluß auf das In - und Ausland , verschwindet chr«
Llufklürungsarbeit und ihre Ermutigung in Deutschlands schwerster
Zeit , dann treten die Flugblätter aller zerstörenden Kräfte von
innen und außen an ihre Stelle . Die deutschen Zeitungen wallen
keine Liebesgaben .für sich, lehnen sie vielmehr ab, aber sie haben
das wohlerworben « Recht, im öffenttichen Inter, «sie zu verlangen,
daß die Existenzgrundlage der Zeitungen sichergestellt wird vor einer
sie verniwtenden Wirtschaft, die durch die grenzenlosen Spekulatio¬
nen und Schiebungen aus dem Weltmarkt« hauptsächlich die Roh¬
stoffe für das Zeitungspapier verteuern , daß das Papier für di«
übergroße Mehrzahl der deutschen Leitungen unerschwinglichtvird.
Daran ändert nichts, wenn einzelne Unternehmungen ohne 'JUidlvm
auf die Mehrzahl der Zerttmgen und die bewährte Struktur der'
der deutschen Zeitungen aus besonderen Gründen Papier zu je¬
dem Preis zu erlangen suchen. Es geht hier nicht um die Privar-
intereffen einzelner Derleger, sondern um Sein oder Nicht-
sxin der deutschen Presse  und die Freiheit und Unab¬
hängigkett der öffenttichen Meinung . In letzter Stunde richten die
deutschen Zeitungsverleger die dringende Mahnung an dis Reichs-
reg'-erung, die Regierung der einzelnen Länder und di« Ratiorwl-
veriaminlung , in: allgemeinen Interesse das Erscheinen der Zei-
ttlngon zu gewährleisten durch die Sicherstellung einer ausreläien-
den Menge vrm Papierl,olz zu inäßigen Preisen und dadurch Zei-
tungsdruckpapier. Verhallt dieser Notschrei ungehöri . zögern br?
Regierungen , dann wird der Zusammenbruch der deutschen Press«
mir allen seinen Folgen imüenneidlich.

, liefert schnellstens In
i sauberer Ausführung

Buchdruckerci Guido Zeidler, Biebrich
R&ihmizströfie 16 —̂ Bernruf 4-t
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Latzbergs Enkelin.
(3. Fortsetzung.)

Roman von Fri Lehn «.
(Nachdruck verboten.)

Das wettere auf nwrgen , Krotzmarm. Abwehrend winkte dis
Lräftn , und ihre .Stimme klang rauh und ungeouldig.

Der Hausverwalter enterhte sich.
Hat sic noch immer ' nicht vergessen? dachte er . Wie mag es

dem armen Kinde gehen! Ein bißchen Liebe und Freundlichkeit
hätten ihm so gut getan. Lieber Golt — auf Rosen wird es nicht
eebettec sein. Und betrübt spann er dann seine Befürchtungen mit
s. irrer Frau weiter , die »oller Ungeduld aus chn gewartet hatte.

Sie reichte ihm das Abendessen, setzte sich zu ihm und ließ sich
derickUen. Die Lampe erhellt« mit ihrem Licht das gemütliche
Zimmer , das mir seinem alloäterlichen Hausrat einen gar trau¬
lichen Eindruck machte. « ^

Aufmerksam hörrc Frach Kroßmann zu, die Hände im Schoß
gefaltet, während die hellen Tränen aus ihren 'Augen liefen.

Der arme junge .Herr ! So früh mußte er dahingehen ! Weißt
Du noch, Kroßmann , wie er so oft als Kind bei uns war und wir
ihm Gelchichren erzählen mußten ? Und wie er dann später , als er
erwachsen war , mm er noch die alle Aichänglichkeiizeigte, während
Komteß Sffint; noch stolzer cte die Mutter geworden war ? Und
als dann das schöne französische Fräulein hergekommen war — ich
ahnte alt ich was , — als ich die beiden einmal im Park so unver-
rnutet Arm in Arm traf . Ach Gott , wenn Ich an die Zeit zurück-
Lenke! Weißt Du es noch, Alter ? Finstere Tage kamen.

Und sie erging stch weiter in Erinnerungen , zu denen ihr
Alann üch zustimmend äußerte . ,

Wie heißt denn eigentlich das Kind vom jungen Herrn Gra¬
fen, und wie siehts aus?

Akkurat wie die Mutter , und so heißt es mich — Pvonnr.
Bildhübsch ist sie, da kann sich die Herta von Komteß Wine nicht
mit  vergleichen.

Da wirds die Kleine nicht gut bei der alten Gnädigen haben.
Aatorche», ineinte sie sorgenvoll. Wenn sie nur wenigstens wie
der Graf Edgar ausfehen tat.

Nein Alte, sie hat genau die braunen Locken und die schwarzen
Augen ihrer Mutter . Wenn sie einen damit ansieht, gehts einem
dusch und durch. Wir wollen uns nur recht um sie tümmern,
wenn es geht.

Und verbrennen läßt sich der .Herr Graf , sagst Du ? Nicht ein-
mn! ins Erbbegräbnis neben dem seligen Herrn kommt er ? Sie
schüttelt« den Kopf, als ob sie das alles nicht begreifen könnte.

Wann soll sie des inorgens aufstehen?
Morgen mag sie ausschlasen, aber dann später um sechs Uhr.

Sie muß wahrscheinlich viel lernen : ich glaub«, daß sie regellos,
ohne festen Plan , erzogen ist.

St « ist ganz anders als Baronesse Herta.
Wir werden ja sehen. Jedenfalls darf man ihr nicht so viel

Willen lassen: sie ist sicher von ihrem Dctter sehr verwöhnt . So,
setzt reiche mir das Andachtsbuch herüber und dann kannst Du
gehen.

Mit dem Wunsche für eine gute Nacht entfernte sich Christiane,
wohl wissend, daß er für heute nicht in Erfüllung gehen würde,
dazu kannte sie ihre .Herrin zu genau, deren tiefe Erregung durch
die Erinnerung an die Vergangenheit sie wohl gemerkt hatte.

Die Gräfin blätterte in dem Gebetbuche, in dem sie jeden

Und kein weiches Gefühl regle sich in ihr bei dem Gedanken aN
das valer - und mutterlose Kind.

Am frühen Morgen schon blickte Christiane in hjvonwS
Zimmer . Diese lag mit weit offenen Auge» lm Bett , einen sreM
den, grüblerischen Zug auf dem Gesrchtchen.

abend eine kurze Zeit zu lesen pflegte: sie war sehr fromm. Heute
aber fand sie keine Andacht, so sehr sie sich auch bemühte, ihren

Gräfin Laßberg hatte mit ihrem Blättern in den Papieren
den Eintritt ,ihrer alten Kammerfrau überhört , die gekommen war,
ihr wie üblich bei der Nachttoiletts zu helfen.

-Respektvoll blieb diese an der Tür stehen, durch ein Hüsteln sich
Äsmerkbar machend.

.Die Gräfin hob den Kopf, und die andere sah m ein bleiches,
jchmerzverzogenes Gefichi mit unheimlich glühenden Augen und
fest zufammengepreßten Lippen.

Was mochte wohl in der Seele dieser stolzen Frau Vorgehen?
Christiane wußte alles . Vor ihr hatte die Gräfin wohl kaum

«,n Geheimnis gehabt . Sie wärest in einem Alter ; Ehriftianes
Mutter war eicht — vor sechzig Jahren — die Amme der kleinen
Leontine gewesen, und sie hatten die ersten Kindheitsjahre mit¬
einander »erbracht. Ungefähr zu gleicher Zeit heirateten sic auch.
Aber Christiane hatte sich in dem Mann Ujrcr Liebe, einem statt¬
lichen Förster , schwer getäuscht. Sie war bald dahinter gekommen,
daß sein Interesse mehr der schönen Aussteuer und der Summ«
Geldes gegolten, mit der man das Mädchen bedacht, als ihrer
eigenen Person . So hatte sie ihn kurz entschlossen verlassen imd
war in die Dienste der nunmehrigen Gräfin Laßberg getreten . I»
Freud und Leid war sie dieser treu ergeben, und im Laufe der
Erahre.-war sie ihr unentbehrlich geworden.

Sie war es auch gewesen, di« der Gräfin die ersten Andeutun-
gen gemacht, daß die junge Hvonne Legene das Wohlgefallen des
Grafen Edgar erregt hatte.

Schwerfällig erhob sich jetzt die Gräfin . Es ist wohl Zeit,
Christiane?

Schon eine halbe -Stunde darüber , Frau Gräfin.
Sie führte ihre Herrin in d-as Schlafzimmer hinüber . Diese

iwhm -vor dem Toilettenspiegel Platz, nachdem sie sich ihrer Ober-
!leider entledigt; die Kammerfrau löste ihr das reich«, graue Haar
und bürstete es sorgfältig durch. Verstohlen prüfte sie im Spiegel
das Gesicht der Gräfin . Es sah sehr finster aus , so daß es kaum
ratsam war , non dem Ereignis des Abends zu sprechen. Aber
Loch nwrtote sie sicher daraus.

, Ich hob« Komteß ?)oorme zu Bett gebracht, nahm Christiane
schließlich das Wort . Sie hat nichts gegessen, nur die Milch ge¬
trunken . 7

Du mußt darauf achten, Christiane, daß sie stets itzt und trinkt,
was sie vorgesetzt,bekommt! versetzte die Gräfin streng.

Geist zu konzentrieren, vor ihren Augen stand immer das Bild der
Enkelin. Wie sie der Verhaßten glich, die ihr dar Herz des Sohnes
abspenstig gemacht und so viel Unfrieden ins Haus gebracht hatte!

Unkk jetzt schon wußte sie, daß sie deren Kind nimmer lieben
konnte. Sie vergaß ganz, daß es auch des Sohnes Kind war , das
da liebcflehend vor dem Großmutterherzen stand. Sa las den
Brief nochmals, den ihr Schwester Ursula im Austrag des Sohnes
geschrieben, und ihre Augen verweilten auf der Stelle : Nimm meine
Tocyter freundlich auf — sei ihr eine Mutter , habe sie lieb, wie
Du mich einst geliebt hast.

Nein, das konnte sie niemals ! Sie wollte wohl ihre Pflicht der
Enkelin gegenüber tun ; sie würde ihr eine sorgfältige Erziehung
geben, würde sie nähren uird bekleiden, aber mehr war ihr unmög-

". . schlich, sie fühlte schon fast einen Haß gegen die Kleine, die da so uner¬
wünscht in ihr Haus geschneit war und sie fortan stündlich an die
Vergangenheit erinnern würde.

Bitterkeit erfüllte sie noch setzt nach soviel Jahren , wenn sie an
all das dachte, was ihr widerfahren war!

Wie stolz war sie auf den einzigen Sohn gewesen, der in sei¬
ner fugendlichen Schönheit sogar das Herz der Prinzessin Coralie
gewonnen hatte . So deutlich hatte dies« ihr Wohlgefallen an dem
schlanken Offizier gezeigt, daß schon von einer möglichen Verlobung
geflüstert wurde.

Welche Genugtuung wäre das für das stolze Herz Leontine
Laßbergs gewesen — und statt dessen der jähe Fehlschlag dieser
schönen Hoffnung.

Bitter bereute die Gräfin die Stunde , in der sie die junge
Französin Rvwni « Legen« als Gesellschafterin aus Schloß Burgau
aufgenommen.

Niemals wäre ihr der Gedanke gekommen, daß ein Graf Latz¬
berg sich und die Tradition so weit vergessen konnte und ein Mäd¬
chen. das sich-, in abhängiger Stellung befand, zu seiner Gemahlin
erwählen würde.

Und das Unglaubliche war doch geschehen!
In schlauester Berechnung, mit allen Künsten der Koketterie,

. wie die Gräfin amrahm, hatte es die FnmzKstn verstandet», das
allein Romantischen zugeneigte Herz des kaum zwettmdzwanzig-
jährigen Jünglings zu betören.

Trotz des inständigsten Flehens der Mittler , trotz der Bitten
der Schwester beharrte er aus seinem Vorsatz, dein unbedeutender
Geschöpf, das nichts als feine Schönheit fein eigen nannte , den stol¬
zen Namen Laßberg zu geben.

So war der Bruch unwiderruflich vollzogen.
Die Gräfin heule stch vollständig von dom Sohne losgesagt. E:

war und blieb für sie ton
Dochten « schwere Zeit hatte ihr Haar gebleicht, ihr Herz ver¬

härtet . Sie wurde mehr gefürchtet als geliebt — selbst von ihr«!
Toaster, -- ft keinen eigenen Willen mehr zu haben wagte.

Der Sohn durste nie vor dar Dtutter erwählst werden. Jeder
Brief , den er geschrieben, lieh sie ungelesen zurückgehen tmd verbo
auch der Tochter sogsichen Verkehr mit dem Bruder . Und so wuß¬
ten sie nichts mehr voir einander.

Bis vor wenigen Tagen ein Brief mit ihr unbetanmer Hand-

Na . wenn Du munter bisst Pooime , kannst Du auch ausstehen,
ei mahnte Ehrijtiane.

Mtt so wenig freundlichen Wvtten war sie noch nie begrub»
worden. Jeden Morgen war der Vater , wenn er gesund war , an
ihr Bett gekonunen, hatte sie liebevoll gestreichelt und zum Au»-
steten ermahnt.

Gehorsam erhob sie sich. Heinüich beobachtete Christiane vom
Nebenzimmer aus das Kind bei der Toilette, und sie mußte {Ml
gestehen, daß sie noch in« ein so zartes schönes Körperchen gesehen
habe. Und mit welcher Sorgfalt und Gründlichkeit Pvonne ?■'
wusch und anzog — ganz anders als Baronesse Herta , die nicht alb
zuolel vom Wasser wissen wollte. Dann brachte Christiane dos
Frühstück herein , das sehr einfach war : eine Kanne Milch uiw
Schwarzbrot mit Butter gestrichen. t

Guten Morgen , Christiane ! sagte Zvonne schüchtern und reichte
ihr die Hand.

Eine freundlichere Regung beschlich deren Herz. Einerseits be-
tnitteidtl« sie das Kind, das doch an dem Verschulden der Ellern
keinen Teil hatte, andererseits wurde sie von Groll erfüllt, wen»
sie daran dacht«, welche Aufregung ihr bloßes meinen der Giw
stu verurkaebi batte.

Ra , hast Du gut geschlafen? fragte sie.
Nein , nicht so gut. Es war jo — ich httbe mich gefürchtet! 0*‘

stand sie kleinstnrt.
Wovor denn? Das darfst Du mehr sagen! Hier fürchtet man

sich mwt. — Sv , jetzt setze Dick» u,td trinke Deine Miich. Nachher
mußt Du zur Großmutter.

Crwaö verwundert blickte sie auf das ein»' das
sie hier allein ohne große Umstände zu sich nehmen sollte. WüM
das immer so sein? Zögernd setzte sie sich. Es war , als eristt
Ehttttiane ihre Gedairken.

Die Frau Gräfin ist eine Frühaufsteherin , Sie kann nickt
warten , bis Du so weit bist. Iß nur das Brot ganz auf , das ist
gesund. Dein Papa und seine -Schwester haben, als sie so klein
waren wie Du, auch nichts anderes bekommen. Schwarzbrot macht
di. Wangen rot . r

Bronne mußte wieder vergleichen. Wie anders war die Früh¬
stückspause mit dein geliebten Vater gewesen! Lachend und plaw
der!» hatten sie am einladend gedeckten Tisch gesessen, und sie hatte
iie Auswahl gehabt zwischen allerlei Brötchen, zwischen Honig-
Butter und verschiedenen Obfttnaomeiaden.

Nachher deaad pe sich mit Christiane ins Erdgeschoß.
. . ,etzt im Tageslicht hatten die weiten, großen Korridore

für sie etwas lo Dunkles, Strenges , und sie wagte kaum aufzutreten.
Di« Gräfin empfing sie in demfelben Zimmer wie am W»en>

vorher. Sie saß an ihrem Schreibtisch und blickte bei Uvonnes E>̂
tritt auf . Kein Zug ihres Gesichtes veränderte sich, es blieb kal!
und streng.

M
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f-»’- bet der Gräfin eintrof , den sie ahnungslos öffnet«. Er ent-
hiett die letzten Worte des sterbenden Sohnes , einen fetzten Gruß
von seiner zitternden Hand gekritzelt— und was da in ihr vorging,
bekam niematrd zu erfahren — ob sie um den Sohn geweint und
geklagt, konnte keiner ergründen.

Mit gewohnter ruhiger Stimme ttaf sie ihre Aiwrdnungen.
Der Hausverwalter Krotzmann mußt « abreifen , das venvaiste Kind
zu holen. Sie wollte den letzten Wunsch des Sohnes erfüllen, ivenn
ou^ ihr ganzes Denken und Fuhlen stch dagegen sträubte . Aber
mit Bangen hatte sie dem Augenblick entgegen gesehen, der ihr die
Enkelin zuführan würde . Und als Avonne da war , hatte ste '
gierig in deren Zügen nach Aehulichkeit mit dem Sohne geforscht,
ober da war nichts, was sie an diesen erinnert —- das Kind war
ganz das Abbild der Mutter.

Cs waren dieselben samtdunklen, langbewimperten Augen
mit dein sanften Blick, das goldbraune Gelock, das feine, kurze
Näsckcn über dem schön gescyweifien Mund — und das sollte sie
Tag für Tag sehen — beinahe zornig ballte sie die .Hände, ste fühlte
sich gefesselt, gebunden, beeinflußt. Und duldete doch sonst nichts
ütcr sich.

. Mit zagen, kleinen Schritten ging das tu— au, ,-e zu
neigte sich über ihre Hand.

Guten Morgen , Großmama ! \
Dann faßte sie sich ein Herz: sie fühlte stch ja fo »erlassen, s«

’infcir., ste mußte einen Menschen haben, an dessen Brust sie ihre«
trotzen Schmerz ausweinen konnte. Die Großmama war ja nicht
so stren«, w'.r sie aussay , hatte Krnßmann doch gesagt, und deshalb
nagt« sie, trotz eines inneren Widerstrebens , ihre Arme um den
Haie der alten Frau zu legen.

Liebe Großmama , flüsterte sie, Hab' mich doch ein wenig liebt
Mit einem külsi verwundenen Blick befreite sich diese von den

"ie umschlingenden Kinderarmen . Das war ihr so neu und und--
sannt — ihre Enkelin Herta beschränkte sich auf den Handkuß — daß
hr rin« schwache Röte ins Gesicht stieg.

Wenn Du Dich bemühst, D.-st-e Pflicht zu erft 'lllen, Mwnne-
mtgegv.ete sie. Im übrigen bin . ) kein Freund von derartigen
Uede7 rfiro engl ichkeiten.

Glühend rot wurde da Bbonile, und Tränen erfüllten ihr»
Augeu

Prüfend blickte die Großmutter aus sie. Empfindlich, Nvom'ek
Ein : leise Ungeduld klang aus ihrer Stimme . Tränen deshalb?
Man muß sich beherrschen können. An Selbstzucht scheint es Dir z»
fehlen! Wie alt bist Du eigentlich?

Dreizehn Jahre geworden, entgegnet« sic, eingeschüchtert durch
dck herrisch« Art der Großmutter.

Dann?
Am dreißigsten Juni.
Das war ja gestern! Ueberrascht Hab die Gräfin den Kvpf-

Ah, in der Tat , das -hatte ich nicht gewußt . Nimm meinen Glück
u-unsch und mache nur durch Dein Verhalten Freude . Flüchtig
neigte sie ihre Lippen auf des Kindes Stirn.

Das will ich tun . Job habe es meimem lieben- Papa auch ver¬
sprechen müssen, clye  er starb, entgegnet« Pvonne ernst und leise,
mit ihren träneiwollen Augen der Großmutter rnchig in das Gefichi
sehend.

(Forisetzung folgt.)
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Mmilrche Bekannimachungen
ösr Giadi Hochheim am Main.

Sefrifif Anfuhr von Holz.
Die Gemeinde hat sich noch eine größere Menge Brennholz

sm: Distrikt Hellenberg obzufahren . Die Pserdebe .itzer, welche be-
reit sind mt der Anfuhr sich zu beteiligen, werden gebeten, sich zu
einer Besprechung am Dienstag , den 24. Februar ds. ' Js, , abends
8 Uhr, in der^Wirtschaft von Karl Fleischer -rinzusinden.

Hochhrim a. M ., den 26. Februar 1920.
Der Beigeordnete I . V.: Pi stör.

Bekanntmachung.
Die Polichidirektlon Mainz teilt mit, daß unter dein Pserd -e-

bestandr de, Landwirts Georg Hohmann lli . zu Mainz -Kosthrim,
Vurgstraße 46, bi« Räude ausgebrochen ist. und die erforderlichen
Sicherheim -äßr -ahinen ungeordnet morden sind.
- Hochheim o. M„ den 21. Februar 1920.

Die Poiizriverwaljung . I . D.: P isto r.

Bekanntmachung
Am Nächsten Mittwoch, den 26. Februar ds. Js „ vorm 11 Uhr,

werden folgende Gomeindegrundstücke in kleinen Parzellen auf die
Dauer 'von 3 Jahren öffentlich an Lri und Stelle verpachtet (sog
Schobcrgärten ) :

1. -10 Parzellen der alten . Schindkaut (früher Georg Wir-
schäne.tt ),

- 2. ö PorzParzellen am Flörsheimerwdg d-:m Friedhof gegenüber
(srüh-er Fa . Gracger ),

3. .das Grundstück früher Fa . Graeger in der Birnöaumge-
wann neben dem Schulz 'schcn Garten.

Es werden nur solche Pcrgnni zum Bieren zugelassen, die gar
keinen Grundbesitz haben.

Hochheim den 21.' F . brichr 1926
Der Mcgistral . I . B.r Pistor

Aolzvsrsteigsrung.
aus!

^Br
Hoch!

killen Verwandfcn und Bekannfen hiermit die
fchmerzlicheMlttsilung, daß es Sott ßeialieu hot,
meine liebe Sattln, unsere herzensgute Mutter, Cochfer,
Sdiwefter, Sdiwflgerln und Laute, Frau

Margaretha Ap-eahrimer
geb. 'Wellböcher

im 32. Qebensjahre , uerfefien mit den 6nadenmlfteln
der hl. Kolli. Kirche, zu  iidi In die Ewigkeit nhzirrufcn.

Die trauernden Hinterbliebenen :
3. d. n.

Peter Appenhelmer und Kinder.

Donnerstag , ö-ar 28. A'sbruar , 10  Itttr psrmttkogs
silfuttgend, kommen im Beerte, -heiWer Gemem .SLwaid,
Dtstrilt DnchSwald, zum Verkauf:

78  Festmeksr Stämme , ferner
Schekkhslz, Rutzhslz und Waguerhvlz.

Brfckrühe 'tm, 19. Februar 1920.
Der Bürgermeffter:

Diefenbach.

NNdI
über
von i
kchlac
Tag
II nie:
orten
stehet
rat l

- Wies

des

J .-Nt

Alle Äameraden werden hiermi! zu einer

GerrerÄdSlfMAlüKZ mit  Leüwchi
Nr . 7

1

auf Dienstag , de« 2 t, Mebwrar, abends 71/» Ufer in die
Beflauralion des Herr» Meotcr, höflich!! eingeladeu.
KsmerüHschLft HochhZLMa. M.

führt,1002
Lank
ganz
pp v

Sockheim a. M., Nleder-8cmlhe!m, Hrnsheim,
ßedifholdsheim , 21 . Februar 1920.

Der Vorstand.

Beerdigung: Bienstag, 24. Fsbruar, mittags 12 Uhr
ron Edeiltraha 11 aus. Erstes Seeienamt am gleichen
üage morgens61/, Uhr ln der Pfarrkirche.

Ocsseniliche Mahmmg.
Dis 4. Rate Sttrais - und (Btinsinbeffc&et für das Aechnungs.

fahr 1919 war Ms zum 18. ds. Alls , gesetzlicher Vürschrist gemäß
zu entrtchtsr». LS ergeh: dal,-er an alle rückständige Sleuerpflich-
ttzen Mess Mahnung mit dem Apfügen, datz is» ?6. Februar die
zwangsweise Beilreibur -g verfügst wird turd daß von drejenr Zell-
punkr ab di« Vc-llstreckungsgebühren zu zatstei, sind. An Zahlung
btc »och rtkckMndlgrn Pacht- und Llciggklver für Bätmw wird
erimcerl.

.Hvchheima. M ., 18. Febrimr IM.
.Der  Stadlrechner : Hosmann.

Gr

1 paar nsus

Schastenstirfel
-tz!. (Mliitörmod) abzua-ben.

Näheres Fil .-Exp. des Hochh.
.n o. SR.Gtadtanzsigers. Hochhoimi

TrSAgkZiege
zu »erkaufen

Väb . Aeudorfgalls lö
Hochheima. ?!i.

Jedizinjfcheö
aus Nickel vor einige« Tage»
innerhalb Hscyheim

wti &tm.
Gesen 'Selnhumto abzugebrn bei
D «. LL i r ö» vvckheim a.  M -»

Beiinäifen.
Befreiung sofort. -Aller u. Ge¬
schlecht angeben. Nnsk. umsonst.
Wlttberger u . Eo., Stullgart

4, 26S

Wir übernehmen noch für unsere hk.
Shtljcitcu jeder Skrl Uei scinbexster AuSsübrung und btllisst^

td!erultruu » s
AnfraKsu wolle man richten an Eobleuzrr MafchtuenfabriD

El. m. b. H ., Eobleuz -Bfaffendort <Rbei » >.

1020

, Wir suchen einen braven Junisn
aus achtbarer Familie als

für unser Büro. E'nviUOtter» !6IÜ
AuchsL Gen«m. t-ochhetttt

Schim -AeparüLuren
fchnest und billiast

Erutinbr, Hschdemr, Wlnisrg S.

Geflügelfremrde!c-stn,die 228^GeMEett «wr Ortst
Beka

tBrnr»s31r. »nbVöenerüetlel arnti*-

BettnMe ».
Dir. 7

Befreiung sofort.
Atter und Geschlecht angeben-

Ansk. umsonst. Aelleste Ml»
bestbewährt. gef. gesch. Methodo-

Dcrsandhons Urania
wüuche.,, N 86.

Nübj
Wall-
und

J .Mi
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